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14. Jahrgang 


Sin perniitender 6Hhlag gegen das walgynche Peulſg un 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Freie Preſſe“ 
folgende Meldung: 5 

Das Schulkuratorium in Ruwne hat ſoeben mit 
einem Schlag 80 deutſchen evangeliſchen Kan⸗ 
toren in Wolhnnien die Unterrichtserlaubnis entzogen, 
fo daß in den ſogenannten Kantoratsſchulen nicht mehr 
unterrichtet werden kann. Dadurch erhalten nicht weniger 
als 3000 deutſche Kinder keinen Unterricht mehr, alſo faſt 
alle deuiſchen Kinder in Wolhynien. Eine Umſchulung 
dieſer Kinder kann in abſehbarer Zeit gar nicht erfolgen, 
da es außer der deutſchen Kantoratsſchule oft in weitem 
Umkreiſe gar keine andere Schule gibt. Wolhynien iſt 
bekanntlich in der Hauptſache von Ukrainern beſiedelt, die 
zum großen Teil noch keine Schulen beſitzen. Aber auch 
das polniſche Schulweſen iſt in Wolhynien erſt in langſa⸗ 
mem Aufbau begriffen, jo daß es vorläufig nur ganz ver⸗ 
einzelt in den Städten Wolhyniens oder in größeren pol⸗ 
niſchen Siedlungen Schulen gibt, die aber unmöglich von 
heut auf morgen tauſende neuer Schüler aufnehmen kön⸗ 
nen. Was wird nun mit den deutſchen Kindern ge⸗ 
ſchezen? Sollen ſie die 10 Millionen Analphabeten hier 
in Polen noch vermehren? 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe ſchmerzliche 
Anordnung eine Folge des neuen Geſetzes über das Pri⸗ 
vatſchulweſen iſt. Zuerſt hat das Deutſche Gymnaſium in 
Lodz die ſchonungsloſe Härte dleſes Geſetzes welches erſt 
jeit dem 1. Juli d. 3. verpflichtet, zu ſpüren bekommen, in⸗ 
dem es 5 ſeiner beiten Lehrkräfte verloren hat. Der 
zweite Schlag trifft das wolhyniſche Deutſchtum. Ueber 
die Abſichten der jetzt regierenden Kreiſe konnten die deut⸗ 
ſchen Abgeordneten und Senatoren keine zwei Meinun⸗ 
gen haben, als fie die Regierungsvorlage Diejes Geſetzes 
zu Geſicht bekamen. Sie wandten ſich gleich mit aller 
Entſchiedenheit gegen die harten Beſtimmungen desſelben 
und verſuchten dieſe Härten abzumildern. 

Der Unterzeichnete hielt am 11. Februar d. J. im 
Senat eine Rede, in der er u. a. folgendes ausführte: 

„Wenn man den Text der Geſetzesvorlage lieſt, ſo 
kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, als ob es 
ohne tiefere Ueberlegungen über ſeine Bedeutung vorberei⸗ 
tet wurde. Davon zeugt auch bereits ſeine ſtiliſtiſche Be⸗ 
arbeitung, die viel zu wünſchen übrig läßt. Aber es geht 
nicht um dleſe Mängel, ſondern um den Inhalt des Ge⸗ 
ſetzes. Es enthält ſo weitgehende Anforderungen und 
Einſchränkungen bei den Vorſchriften über die Privat⸗ 
ſchulen, daß bei ihrer genauen Innehaltung die nationa⸗ 
len Minderheiten nicht nur keine einzige Privatſchule 
werden begründen können, jondeen auch noch diejenigen 
Schulen werden verlieren. die ſie besitzen. Es kann ſein, 


daß das Miniſterium nicht die Abſicht gehabt hat, durch 
dieſes Geſetz unſer Privatihulwejen beſonders zu treffen. 
Es iſt möglich, daß es gleichfalls gegen die polniſchen Op⸗ 
poſitionsparteien gerichtet iſt. Auf Grund der Erfahrun⸗ 
gen der letzten Jahre wiſſen wir aber genau, daß die 
unteren Behörden, die dieſes Geſetz durchführen werden, 
ſeine Schärfen gegen das Minderheitenſchulweſen richten 
werden. 


Aus dieſem Grunde fordern wir, daß das Geſetz klar 
und eindeutig die Beſtimmung enthält, die im Art. 110 
der Verfaſſung und Art. 8 des Minderheitenvertrages ent⸗ 
halten find, Wir können uns in keinem Falle mit der 
Argumentierung der Verteidiger des Geſetzes einverſtan⸗ 
den erklären, daß das völlige Verſchweigen eines Pro⸗ 
blems als ſeine Löſung anzuſehen iſt. Das können wir 
umſo weniger, als das Problem ſo aktuell und wichtig 
iſt, wie die Frage des Minderheitenſchulweſens. Dieſem 
Problem hat unſere Verfaſſung zwei Artikel gewidmet 
und ihm wurde bei dem Umbau Europas im Jahre 1919 
ſoviel Aufmerkfamkeit geſchenkt, daß man es ſogar durch 
einen beſonderen internationalen Vertrag regelte. Wenn 
es wirklich ſo iſt, wie der Vizeminiſter und der Referent 
dieſes Geſetzes in der Bildungskommiſſion erklärt haben, 
daß das Geſetz den nationalen Minderheiten eine völlige 
Gleichberechtigung geben ſoll, weshalb wehren ſie ſich denn 
ſo hartnäckig dagegen, daß das ausdrücklich in dieſem Ge⸗ 
ſetz geſagt wird? Ein Geſetz wird nicht nur für den ge⸗ 
gen wärtigen Miniſter und die kleine Zahl der Zentral⸗ 
beamten geſchrieben, denen die Abſichten des Miniſters be⸗ 
kannt ſind. Dieſe Abſichten kennen aber ſchon nicht mehr 
die Schulkuratoren und ⸗Inſpektoren, die Schulräte, Ver⸗ 
waltungs⸗ und Polizeibehörden und alle diejenigen, die 
im praktiſchen Leben mit dieſem Geſetz in Berührung kom⸗ 
men. Was haben wir auch für Garantien dafür, daß 
wenn Miniſter Iendrzejewicz fein Amt aufgibt und an 
ſeine Stelle ein anderer Miniſter kommt, daß dieſer neue 
Miniſter uns nicht ſagt: „Von den Minderheiten, von 
Schulen mit nichtpolniſcher Lehrſprache und anderen Be⸗ 


rechtigungen ſagt das Geſetz nichts, ihr könnt Schulen 
gründen, aber nur polniſche Schulen.“ Welche Argumente 


werden wir dann haben, auf die wir uns vor dem Ober⸗ 
ſten Verwaltungsgericht berufen können, wenn eine ſolche 
Berufung überhaupt zuläſſig ſein wird? Auf die heutige 
Erklärung des Herrn Miniſters? Das wird in Zukunft 
für niemand mehr maßgebend ſein. (Sen. Thullie: Auf die 
Verfaſſung.] Die Verfaſſung fordert Ausführungsgeſetze, 
wir wiſſen ſehr gut, daß in vielen Fällen, wo wir uns auf 
die Verfaſſung berufen habet, das Gericht geantwortet 
hat, daß es keine Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem 
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Geſetz gibt und daß es deshalb unſere Forderungen nicht 
berückſichtigen kann. Deshalß gerade fordern wir, daß 
das Geſetz eindeutige Ausführungsbeſtimmungen für die 
Vorſchriften der Verfaſſung enthält. 

Aber nehmen wir ſelbſt an, daß das Geſetz ſo an⸗ 
gewandt wird, wie es ſeine Urheber zuſichern. Auch dann 
gibt es uns keine Garantien, daß wir die Möglichkeit zur 
Gründung, Beaufſichtigung und Verwaltung von Schulen 
und anderen Erzlehungsanſtalten haben werden oder im 
ihnen ungehindert unſere Sprache gebrauchen können. 
Schon im Art. 1 des Geſetzes wird das Auſſichtsrecht Über 
die Privatſchulen ausſchließlich dem Miniſter zuerkannt 
und das nicht, wie Art. 117 der Verfaſſung beſagt, in 
einem geſetzlich beſchränkten Rahmen, ſondern in unbe 
grenztem Umfange. Ueber die Berechtigung der Gründer 
zur Aufficht ihrer Schulen wird in dem Geſetz überhaupt 
nichts erwähnt. Die Bedingungen, unter denen das Ge⸗ 
ſetz die Gründung von Schulen geſtattet, ſind derart, daß 
jede Behörde mit Leichtigkeit die Gründung auch nur einer 
einzigen Minderheitsſchule verhindern kann. So weit 

nde Einſchränkungen haben weder das ruſſiſche Vor⸗ 

gsgeſetz über das Privatſchulweſen, noch die bisher im 
ehem. ruſſiſchen Teilgebiet verpflichtenden Vorſchriſten aus 
dem Jahre 1917 enthalten, und finden ſich ferner — ſo⸗ 
weit mir bekannt iſt — in keinem weſteuropäiſchen Staate. 

Wir wiſſen nicht, welches die Erforderniſſe des Mini⸗ 
ſteriums in der Fr der Schulſtatuten kin werden, da 
fie erſt durch eine en des Miniſters feſtgelegt 
werden ſollen. Bei der Beurteilung des Schullokals und 
der Ausſtattung der Schule mit Lehr⸗ und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hilfsmitteln iſt den Behörden völlige Eigenmächtig⸗ 
keit überlaſſen. Wer kann heute für einen längeren 
Zeitraum die Garantie geben, daß die Anterhaltskoſten 
für die Schule ausreſchend ſein werden? 

Und ſchließlich das Wichtigſte: welchem polniſchen 
Staatsbürger deutſcher Nationalität, der ſich ſelbſt in der 
Liebe zu Feiner Sprache und zu feiner nationalen Kultur 
ehrt, und ſeine nationalen Beſonderheiten nicht aufgeben 
will, wird es bel der heutigen Einſtellung der Verwal⸗ 
tungsbehörden zu der deutſchen Bevölkerung überhaupt 

ingen, eine ſchriftliche Beſtätigung ſeines untadeligen 

rhaltens gegenüber dem Staate zu verlangen? Denn 
heute ſieht man einen jeden, der den Mut hat, ih zum 
deutſchen Volkstum zu bekennen, als einen unloyalen 
Staatsbürger an. 

Aber übergehen wir auch dieſe Schwierigkeiten und 
die der Lehrerfrage und nehmen wir an, daß es einem 
Angehörigen der deutſchen Minderheit gelingt, eine Schul⸗ 
konzeſſion zu erhalten und daß die vorgeſchlagenen Lehrer 
bestätigt werden. 

Auf Grund der Art. 4 und 8 des Geſetzes kann unter 
dem Vorwurf einer Herabminderung des Lehrniveaus 
einer Nichtinnehaltung der verpflichtenden Porſchriften 
oder auch wegen des ſchon heute in Lächerlichkeit ausgear⸗ 
teten Begriffes der Unloyalität jede Schule geſchloſſen und 
jeder Lehrer entlaſſen werden. Niemand hat hier die 
Möglichkeit, eine Begründung der behördlichen Anord⸗ 
nung zu fordern, niemand hat die Möglichkeit ſich zu 
ſchützen, ſich zu berufen und ein Verfahren wegen des Un⸗ 
rechtes oder des Schadens anzuſtrengen. Das ſteht eben- 
falls im Gegenſatz zu Art. 98 der Verfaſſung. Unmöglich 
iſt für uns ferner der Art. 11 des Geſetzes, da die Verwal⸗ 
tungsbehörden ſchon ſeit einer Reihe von Jahren keine 
deutſche Organisation mehr legaliſteren. 

In Anbetracht ſolcher Beſtimmungen des Geſetzes Mt 
es verſtändlich, daß wir uns mit voller Entſchiedenheit ge⸗ 
gen es erklären und uns mit allen Rechtsmitteln verteidi⸗ 
gen werden, die uns zur Verfiigung ſtehen.“ 

Auf dieſe Einwände folgte eine wahre Flut von Res 
den der Senatoren aus dem Regierungslager, in denen 
verſichert wurde, das Geſetz werde ſehr liberal angewandt 
werden. die deutſchen Vorbebalte ſeien unbegründet, wenn 
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nicht ſogar böswillig. Kaum 3 Monate verpflichtet das 
neue Geſetz und ſchon geht faſt buchſtäblich alles in Er⸗ 


füllung, was wir vorausgeahnt und vorausgesagt haben. 

80 Familienväter werden nach jahrelanger treuer Ar⸗ 
beit mit ihren Familien dem größten Elend preisgegeben. 
Die deutſchen Kinder bleiben ohne jeden Unterricht das 
Analphabetentum wird zunehmen, zu dem wirtſchaftlichen 
Elend der wolhyniſchen Brüder kommt noch die geiſtige 
Not. Werden dieſe Maßnahmen die gewünſchten Folgen 
haben, find fie, vom Geſichtspunkt des Staates aus gejehen, 
klug und erforderlich? Nein und abermals nein! Sie 
können die ruhigſten und nützlichſten Bürger im Oſten, 
die Deutſchen, zur Verzweiflung bringen und in die Arme 
der umſtürzleriſchen Elemente treiben. Mit dieſen Maß⸗ 
nachmen zerſtört die Behörde den Reſt des Vertrauens der 
wolhyniſchen Deutſchen und zwingt ſie, ihre Orientierung 
nach eimer anderen Richtung zu wenden. 

Wir richten an die zentralen Behörden den dringen⸗ 
den Appell, die Anordnung des Rownoer Kuratoriums 
aufzuheben und der wolhyniſchen Deutſchen ihre ſeit vie⸗ 
len Jahrzehnten beſtehendes Kantoratsſchulen weiter zu 


belaſſen. 
n A. Utta, Senator. 


Tempel auch für die Harias 


Kaſtenreſorm in Indien. — Die größte Tat Gandhis. — 
Das granfame Los der Ausgeſtoßenen. 


Von Herbert Ketzin. 


Mahatma Gandhi hat durch ein ſechstägiges Hun⸗ 
gern etwas erreicht, was kein Indienkenner, von den Hin⸗ 
dus ſelbſt ganz zu ſchweigen, auch nur wenige Tage vor⸗ 
her für möglich gehalten hätte; eine vorläufige Ausſöh⸗ 
nung zwiſchen Parias und Hindus. Die revolutionäre 
Folge dieſes Beſchluſſes, den die maßgebenden Hindufüh⸗ 
rer faßten, iſt nicht die Tatſache des gleichen Wahlrechts 
für Hindus und Parias, ſondern die Erlaubnis für die 
letzten, Hindutempel zu betreten und Staatsſtellungen zu 
bekleiden. Das iſt zwar für europäiſche Augen recht we⸗ 
nig, es iſt aber in Wirklichkeit mehr, als man je zu hof⸗ 
fen wagte. 

Die Parias oder „Dutcajts“ ſind wahrſcheinlich 
die... eigentlichen Ureinwohner Indiens, obwohl das 
natürlich nie einwandfrei zu beweiſen ſein wird. Es iſt 
auch nicht genau bekannt, wie lange ſie ſchon in ihrer 
furchtbaren Stellung als Ausgeſtoßene aus jeder Gemein⸗ 
ſchaft mit Andersſtämmigen verharren. 

Für die graufame Ausnahmeſtellung der Parias 
gibt es auf der ganzen Erde kein Beiſpiel. Parias dür⸗ 
fen nur auf beſtimmten Landſtrecken wohnen und Hütten 
errichten, dieſe Hütten müſſen aber ganz primitiv ſein 
und dürfen nicht in einzelne Räume aufgeteilt ſein. 
Jede Berührung von Hindus iſt unter Todesſtrafe ge⸗ 
ſtellt, ja, ein Paria muß darauf achten, daß nicht einmal 
ſein Schatten auf einen Nechtgläubigen fällt. Ein Paria 
darf keine Landſtraße, keinen Weg benutzen, der zu Hin⸗ 
duniederlaſſungen führt. Wenn ein Paria einem Hindu 
begegnete, hatte er gebeugten Hauptes ſtehen zu bleiben, 
Frauen und Mädchen hatten die Bruſt zu entblößen. 
Parias durften weder Jagd noch Fiſchfang betreiben, ſie 
durften ſich keine Haustiere halten, es war ihnen ſogar 
verboten, den Boden zu bebauen. Obwohl die meiſten 
Parias dem brahmaniſtiſchen Kult angehörten, durften 
fie nur ganz beſtimmte, verlaſſene Tempel aufſuchen und 
nie einem Brahmanen vor das Angeſicht treten. Daß 
unter ſolchen Verhältniſſen auch die Bildung der Parias 
auf dem denkbar tiefften Stand blieb, verſteht ſich von 
ſelbſt. 

In der vergangenen Zeit haben es die Engländer 
öfters verſucht, das furchtbare Los dieſer „Outcaſts“ zu 
mildern, ſie begegneten dabei aber einem ſo hartnäckigen 


Nr 42 


unerbittlichen Widerſtand der Hindus, daß ſie ſich ſchließ⸗ 
lich nicht mehr einmiſchten. Nur einige chriſtliche Miſſio⸗ 
nen kamen den Parias hilfsbereit entgegen, ebenſo in 
neueſter Zeit die Mohammedaner und die Parſen. 


Seit einigen Jahrzehnten find aber bei den Parias 
ſelbſt lebhafte Beſtrebungen erwacht, ihr Los zu beſſern. 
Da der Weg der Gewalt angeſichts der millionenfachen 
Uebermacht der Hindus von vornherein unbeſchreitbar 
war, gründeten ſie zunächſt im eigenen Kreiſe Schulen, 
organiſterten ſich und nahmen ſich durch ſtillſchweigende 
Duldung der Behörden verſchiedene Rechte, wie den Bo⸗ 
denbau, den Fiſchfang, ja ſie errichteten ſogar Webereien, 
in denen ſie ihre Kleider herſtellten. Seit neueſter Zeit 
gibt es ſogar einige Pariazeitungen, ebenſo haben ſie den 
Zutritt zu den Bibliotheken erzwungen. 

Ohne Schwierigkeiten wird die Durchführung der neuen 
Pariareform in Indien beſtimmt nicht vor ſich gehen. 
Der größte Widerſtand dürfte von der Brahmanenkaſte 
zu erwarten ſein. Es werden viele Jahre ins Land 
gehen, Jahrzehnte ſogar, bis ein einigermaßen erträg⸗ 
liches Verhältnis hergeſtellt ſein wird. 

Schon heute ſteht aber feſt, daß die Befreiung der 
Parias die bleibendſte und leuchtendſte Tat Mahatma 
Gandhis ſein wird. 


Nrreecrereeeererceeeeerecececerecetece, 


pHolitiſche Nachrichten 


rr l 
Suland 


Regierung plant Wirtſchafts⸗ 
maßnahmen 


In der Regierung nahe ſtehenden Kreiſen wird viel 
von dem Plan ausgedehnter Wirtſchaftsmaßnahmen ge⸗ 
ſprochen. Es wird geſagt. daß die Maßnahmen Deutſch⸗ 
lands zum Vorbild genommen wurden und daß der Plan 
dem Sejm vorgelegt wird. Es ſcheint der Regierung daran 
zu liegen, daß gewiſſe Wirtſchaftsgeſetze vom Sejm erledigt 
und ae auf dem Wege von Verordnungen durchgeführt 
werden. 


Ferner geht das Gerücht um, daß in der Leitung des 
Miniſteriums für ſoziale Fürſorge eine Aenderung eintre⸗ 
ten ſoll. Und zwar ſoll Min. Hubicki dem bisherigen Uns 
terſtaatsſekretüär Roznowfki weichen. 


Der Bericht der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer für 1931/32 


Der Staatspräſident empfing am 5. X. den Vorſitzenden 
der Oberſten Kontrollkammer Dr. Krzemienſti, der ihm 
laut Geſetz den Bericht der Oberſten Kontrollkammer für 
das Budgetjahr 1931/32 vorlegte. Dieſen ſelben Bericht 
überreichte Dr. Krzemienſki dem Minifterpräftdenten Pry⸗ 
ſtor, dem Seimmarſchall Switalſti, dem Senatsmarſchall 
Raczkiewiez und dem Finanzminiſter Zawadzti. 


Was die polniſchen Landwirte fordern 


Im Zentralen Agrarverband in Warſchau fand eine 
Zuſammenkunft der Delegierten aller polniſchen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen ſtatt. Es handelt ſich in er⸗ 
ſter Linie darum, das Projekt einer Herabſetzung der Kar⸗ 
tellpreiſe ſowohl im Sejm als auch bei der Regierung 
durchzuſetzen, eine Verminderung der Steuern und der 
Verzinſung von landwirtſchaftlichen Krediten zu erwirken. 
Abgeſehen davon beabſichtigen die Veranſtalter der Ta⸗ 
gung, in nächſter Zeit eine „Landwirtſchaftliche Werbe⸗ 
woche“ zu veranſtalten, deren Zweck es ſein wird, die 
breite Oeffentlichkeit über die Bedürfniſſe und Forderun⸗ 
gen der Landwirtſchaft zu unterrichten. 
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Aktive Handelsbilanz Polens 


M. Die Außenbilanz Polens in den erſten 9 Monaten 
ſchließt mit einem Aktivfaldo von 158,8 Millionen Zloty. 
Die Einfuhr betrug in dieſem Zeitraum 634,5 Millionen 
Zloty und die Ausfuhr 793 Millionen Zloty. 


Rechtsanwalt Smiaromſki geſtorben 

Am 8. X. ſtarb in Warſchaun am Herzſchlag der Rechts⸗ 
anwalt Eugeniusz Smiarowfki im Alter von 53 Jahren. 
Der Verſtorbene war eine bekannte Perſönlichkeit auch im 
politiſchen Leben geweſen. So war er ſ. Zt. Sejmabgeord⸗ 
neter und eine Zeitlang ſtellvertretender Juſtizminiſter. 
Als er in großen politiſchen Prozeſſen (u. a. im 
Bromberger Deutſchtumsbund⸗ und im ſogenannten Bre⸗ 
ſter Prozeß) machte er ſich einen Namen. 


Verſiegelung einer Warſchauer Druckerel 

In Warſchau wurde die Druckerei der Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft „Die Welt“ verſiegelt. Zuletzt wurde in dieſer 
Druckerei die Tageszeitung „Pismo Codzienne“ gedruckt. 
Eine bejondere Abordnung des Regierungskommiſſariats 
hatte erklärt, daß die Druckerei nicht entſprechend einge⸗ 
richtet iſt und die öffentliche Sicherheit gefährdet. In der⸗ 
ſelben Druckerei iſt 15 Jahre hindurch die Tageszeitung 
„Naje Volkszajtung“ gedruckt worden. 

„Pismo Codzienne“ iſt ein Organ der P. P. S.. Das 
Blatt wurde letztens konfisziert, weil es einen Artikel 
brachte, in dem der Zuſammenſchluß Deutſchlands mit 
Oeſterreich befürwortet und die Nevifion des Berjailler 
Vertrages verlangt wurde. Man nimmt an, daß die 
Verfiegelung der Druderei mit dieſer Konfiszietung im 
Zuſammenhang ſteht. . 


Ein neues Buch über Breſt 


Es darf in Polen nicht vertrieben werden. 


Der Herausgeber der Wochenſchrift „Amerika⸗Echo“ 
in Toledo, Paryſki, hat ein Buch in polniſcher Sprache 
unter dem Titel „Der Breſter Prozeß — Bericht Über die Ge⸗ 
richtsberhandlung vom 26. Oktober bis 3. Januar 1932“ 
herausgegeben. Das polnlihe Innenminiſterium hat den 
Vertrieb dieſes Buches in Polen verboten. 


Tränengasbomben in einer Ver⸗ 
ſammlung der Nationalen Partei 


In Tzenſtochau fand am 2. Oktober, wie die „Gazeta 
Warszawſka“ mitteilt, eine Verſammlung der Nationan⸗ 
len Partei ſtatt, in der Abg. Kawecki ſprach. Als er die 
Entſchließung verleſen wollte, wurden an mehreren Stel⸗ 
len des Saales Tränengasbomben geworfen. Da gleich⸗ 
zeitig der Verſuch unternommen wurde, eine Verwirrung 
anzurichten, unterbrach der Vorſitzende die Verſammlung. 
Als die Beratungen wieder aufgenommen werden ſollten, 
verhinderte die Polizei das Betreten des Saales, indem ſie 
erklärte, daß die öffentliche Sicherheit gefährdet ſei. 


Ein warmer Poſten 


General Görecki, der neuernannte Vorſitzende der 
Frontkämpfervereinigung der ehem. Ententeländer („Fi⸗ 
dac“) ſoll ſich in Paris niederlaſſen, weil dies das Statut 
der „Fidac“ erfordert. Um nicht die Penſionen und Diä⸗ 
ten zu verlieren, ſoll General Görecki gleichzeitig zum Fi⸗ 
nanzdelegierten Polens in Paris an Stelle des Senators 
Targowſki ernannt werden. 


Geſchäfte eines BU: Seuators 


Mehrere Lemberger Blätter teten gegen den Senator 
des Regierungsblocks Rechtsanwalt Dr. Henryk Loewen⸗ 
herz auf, der Verwalter der Fallitmaſſe Dr. Marcin Ho⸗ 
towicis. des Beſttzers eines Hauſes in Lemberg und eines 


Landgutes war. Von den 200 000 Z1., die aus dem Ver⸗ 
kauf eines Teils des Iyventars erzielt worden find, ha⸗ 
ben die Gläubiger nichts geſehen. Auch die Steuern ſind 
nicht bezahlt worden. Außerdem hat Dr. Loewenherz 
eine Rechnung über 435 000 Zl. vorgelegt, in die die 
Barausgaben noch nicht einberechnet ſind. 


Auflöſung des weißruſſiſchen 
Schulweſens in Polen 
Die „Bielarufkaja Rien das Organ der weiß⸗ 
ruffiſchen Minderheit in Wilna, berichtet: Kurz vor Ab⸗ 
ſchluß des letzten Schuljahrs wandte ſich der Schulkurator 
an das Elternkomitee des einzigen privaten Gymnaſiums 
mit n Unterrichtsſprache in Wilna mit dem 
eigenartigen Vorſchlag, dasſelbe als Filiale des polnſſchen 
Gymnaſtuͤms in Obhut des Staates zu übernehmen Die 
daraufhin einberufene Elternverſammlung lehnte jedoch 
mit einſtimmigem Beſchluß den Antrag des Schulkurgtors 
ab und führte die Anſtalt in der bi 3 Art weiter. 
Es gelang dann einige Mitglieder des Elternrats zu be⸗ 
timmen, ſich nochmals an denſelben Schulkurator mit dem 
rfuchen nach Annahme desielben Antrages zu wenden. 
Die Anſtalt iſt jetzt „gemäß dem Antrag des Schulkura⸗ 
tors“ in der Obhut des Staates übernommen worden. jo 
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Seelenfang mit Zucker 
Wie der „Deutſche Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ in Wol⸗ 
hynien „billigen“ Zucker lieferte, jo daß die Polizei ein⸗ 

greifen mußte. 

Der „Deutſche Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“, der ſich 
bisher hauptſächlich in Kongrehpolen einen traurigen Nas 
men gemacht hatte, hatte ſeit einiger Zeit ſeine Tätigkeit 
auch nach Wolhynien verlegt, wo er die deutſchen Kolo⸗ 
niſten mit allerlei fragwürdigen Mitteln zu gewinnen 
ſuchte. In der kleinen Stadt Rozyszeze hatte er eine 
Geſchäftsſtelle eingerichtet, zu deren Mitarbeitern unter 
anderem auch ein ehemaliger polniſcher Poliziſt () ge⸗ 
hörte. Eins der beliebteſten Mittel war die Lieferung von 
billigem Zucker, der natürlich allen denen willkom⸗ 
men war, die die in keinem Verhältnis zu allen anderen 
Preiſen ſtehenden Koſten für Zucker nicht erſchwingen kön⸗ 
nen. Wer ſich die erite Zuckerlieferung harmlos gefallen 
ließ, konnte aber ſchon bei der zweiten merken, wie teuer 
er dieſe Wohltat bezahlen mußte. Das vorher bezahlte 
Geld war nämlich nicht zum Zuckerkauf, ſondern ander⸗ 
weitig verbraucht worden. Auch ſonſt waren die leicht⸗ 

läubigen Koloniſten empfindlich betrogen worden, 
o daß ſchließlich die Polizei eingreiſen mußte. Das 
Deutſchtum in Wolhynien iſt aber wieder um eine Erſah⸗ 
rung reicher geworden und wird hoffentlich in Zukunft 


bei ſolchen angeblichen „Wohltaten“ die Augen etwas 

mehr offen halten. pz. 
Ausland 

Völkerbund verſagt in der Minderheiten⸗ 
ſrage! 


Die diesjährige Tagung des Völkerbundes hat allen 
denen Recht gegeben, die von dieſer Seite nichts Gutes 
für die Minderheiten erwartet haben. Der deutſche An⸗ 
trag auf Verbeſſerung des Verfahrens im Behandeln der 
Minderheitenklagen fiel unter den Tiſch. Ja, der tſche⸗ 
chiſche Außenminiſter brachte es fertig, dem Völkerbund 
ganz neue Aufgaben aufzuzeigen: 

Der Völkerbund hat nach Auffaſſung von Beneſch die 
Aufgabe, nur den Regierungen zu helfen und dieſe 
gegen die Minderheiten zu ſtützen. 

Die Ziele, die von deutſcher Seite durch die Aufrol⸗ 
lung der Minderheitenfrage im politiſchen Ausſchuß ur⸗ 
wrünglich verfolgt wurden, die oraaniſche Weitetentwick⸗ 


4 Der Volksfreund. 


Hr. 42 


lung des Minderheitenſchutzes und die Erwelterung des 
Kreiſes der minderheitenfreundlichen Staaten ſind in kei⸗ 
ner Weiſe erreicht worden. In franzöſiſchen und polni⸗ 
ſchen Kreiſen wird fſeſtgeſtellt, daß damit 


die Minderheitenfrage wieder auf ein Jahr vollſtän⸗ 
dig beerdigt 


worden iſt und der gegenwärtig für die geſamten nach 
Millionen zählenden Minderheiten kataſtrophale Zuſtand 
weiter ohne jede Aenderung beſtehen bleibt. 


Peſſimie mus für die Zukunft 

Der bekannte a Staatsmann Colijn hielt 
am 5. Oktober im Wirtſchaftsausſchuß der Völkerbünd⸗ 
verſammlung eine Rede, in der er erklärte, daß man nur 
mit einem großen Peſſimismus der Zukunft entgegenjehen 
könne, wenn man beobachte, daß die jahrelangen Bemü⸗ 
hungen des Völkerbundes auf wirtſchaftlichem Gebiet nicht 
den geringſten Erfolg gehabt hätten. Alle Beſchlüſſe ſeien 
auf dem Papier ſtehen geblieben und zur Verbeſſerung der 
Lage ſei nichts getan worden. Auch die Lauſanner Kon⸗ 
ferenz habe noch let wirkſame Veränderung der Verhält⸗ 
niſſe herbeigeführt, und über die Auswirkung der Kon⸗ 
. von Ottawa fei man auch noch im Unklaren. Man 
tehe jetzt am Vorabend der nach London einberufenen 
Weltwirtſchafts⸗ und Finanzkonferenz. Es ſtehe feit, daß 
ein Scheitern dieſer Konferenz den wirtſchaftlichen Zuſam⸗ 
menbruch Europas mit ſich ziehen werde. Wenn ſich aber 
die gefunden und vernünftigen Prinzipien auf dieſer Kon⸗ 
ſerenz durchſetzen würde, ſo dürfe man an einen wirtſchaft⸗ 
lichen Wiederaufbau der Welt glauben. 


Franzöſiſche Genugtuung über die 
Wiederwahl Polens 
Die Wiederwahl Polens zum Mitglied des Völker⸗ 
bundrates wird von der franzöſiſchen Preſſe mit ganz be⸗ 
ſonderer Genugtuung und Freude aufgenommen, da man 
darin eine Kundgebung der Mitglieder des Völkerbundes 
gegen Deutſchland im allgemeinen und gegen die deutſchen 
Rüſtungs forderungen“ im beſonderen erblicken will. Die 
Blätter feiern die Wiederwahl Polens als einen großen 
Sieg. Der „Petit Pariſien“ ſchreibt u. a., daß diejenigen 
Mächte, die für die erneute Beſtätigung Polens geſtimmt 
hätten, damit unbedingt ein politiſches Ziel verfolgten und 
„in erſter Linie den deutſchen Herausforderungen die rich⸗ 
tige Antwort erteilen wollten“. Das „Journal“ iſt der 
Auffaſſung, daß ein Mißerfolg Polens einen Triumph 
Deutſchlands bedeutet hätte. Das „Echo de Paris“ meint, 
die Wiederwahl Polens ſtelle die beſte Warnung für die 
Wiedergeburt des deutſchen Militarismus dar. 


England plant Fünſ⸗Mächtekonferenz 
wegen der deutſchen Gleichberechtigungsſorderung 


Der Plan der Einberufung einer Fünf⸗Müchtekonfe⸗ 
renz zur Beratung der deutſchen Forderung nach Gleich⸗ 
berechtigung wird von engliſchen Kreiſen weiter verfolgt. 
Man betont dabei, daß der engliſche Miniſterpräſident in 
abſehbarer Zeit London nicht werde verlaſſen können, To 
daß als Tagungsort am beſten die engliſche Hauptſtadt ge⸗ 
wählt werden könne. Die engliſchen Kreiſe betonen weiter,. 
daß die Entſcheidung über dieſe Fünf⸗Mächtekonferenz vor 
allem bei Frankreich liege, das ſich bisher noch nicht erklärt 
habe. Die Entſendung eines amerikaniſchen Beobachters 
ſei bereits ſichergeſtellt. ; 


Alle Mächte mit der Erörterung der 
den tſchen Forderung einverſtanden 


In Londoner Kreiſen wird eine Ueberſicht der politi⸗ 
ſchen Lage gegeben, wonach ſich nunmehr alle beteiligten 


Mächte grundſätzlich mit einer Erörterung der Gleichbe⸗ 
rechtigungsfrage einverſtanden erklärt hätten. Es bedürfe 
gleichwohl noch des größten diplomatiſchen Taktes um die 
Besprechungen auch wirklich in Gang zu bringen. 
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Sonntag, den 16. Oktoder 1932. 3 


Wieder eine eigene polniſche Liſte 
bei den Reichstanswahlen 


Die polniſche Minderheit in Deutſchland hat ſich durch 
den empfindlichen Stimmenrückgang im Verlauf der letz⸗ 
ten Wahlen nicht einſchüchtern laſſen und beſchloſſen, bei 
der kommenden Reichstagswahl abermals mit einer eige⸗ 
nen Minderheitsliſte aufzutreten. Am Sonntag iſt der 
Wahlaufruf der polniſchen Minderheit erſchienen, der nach 
wie vor ein polniſches Bistum Oppeln und eine polniſche 
geiſtliche Akademie in Oppeln verlangt. 


Staatspartei und Sozialdemokratie 
gehen nicht zuſommen 


Wie aus Berliner Quelle verlautet, haben die 
Verhandlungen zwiſchen der Staatspartei und den Sozial⸗ 
demokraten über eine gemeinſame Reichsliſte bei der be⸗ 
veritchenden Reichstagswahl zu keinem poſitiven Ergebnis 
geführt. Die S. P. D. hat es abgelehnt, eine Liſtenver⸗ 
bindung mit einer anderen Gruppe einzugehen. 


Franzöſiſche Haushaltsſorgen 

„„Der Kabinettsrat, der unter dem Vorſitz des Miniſter⸗ 
präſidenten Herriot am 7. X. nachmittag ſich etwa drei⸗ 
einhalb Stunden beſonders mit der Frage des Haushalts⸗ 
ausgleiches beſchäftigt hat, ſoll der Errichtung einer ſelb⸗ 
ſtändigen Penſionskaſſe grundſätzlich zugeſtimmt haben. 
Hierdurch dürfte der künftige Haushaltsplan um 1,8 bis 
2 Milliarden Franken (etwa 640 Millionen Zloty) ent⸗ 
laſtet werden. Ferner ſollen ſcharfe Maßnahmen gegen 
die Steuerflucht in Ausſicht genommen ſein. Die Steuer 
flucht hat nach einer Aeußreung des Haushaltsminiſtexs 
für den Fiskus bisher einen großen Einnahmeverluſt er⸗ 
geben. Weitere drei Milliarden Franken, die erforderlich 
wären, um den auf mindeſtens 8 Milliaxden Franken 
(etwa 2,56 Milliarden Zloty) lautenden Fehlbelrag zu 
begleichen. ſollen durch eine Herabſetzung der Beamten⸗ 
gehälter um 5 bis 10 v. H. und durch Steuern auf den 
Straßengüterverkehr erzielt werden, durch die gleichzeitig 
der mit Fehlbetrag arbeitenden Eiſenbahn zu Hilfe ge⸗ 
kommen wird. Es handelt ſich jedoch zunächſt bei allem 
nur um grundſätzliche Beſchlüſſe. Der Kabinettsrat wird 
ſich mit den Einzelheiten noch in einer Reihe von Sitzun⸗ 
gen zu befaſſen haben. Die nächſte Sitzung findet am 
Mittwoch jtatt, a 


97 franzöfiſche Bürgermeiſter treten zurück 
Wegen der niedrigen Getreidepreiſe 


Die außerordentliche Preisſenzung des Getreides in 
Frankreich, hat im Departement Eure und Loire zum Rück⸗ 
tritt von 97 Bürgermeiſtern geführt, die durch dieſe Geſte 
gegen die Landwirtſchaftspolitik der Regierung proteſtie⸗ 
ren wollen. Am Donnerstag fanden in verſchledenen Ge⸗ 

enden Proteſtverſammlungen ſtatt, auf denen Ent⸗ 
chließungen angenommen wurden, in denen die Regierung 
aufgefordert wird, der troſtloſen Lage der Landwirtſchaft 
durch eine vernünftige Preisgeſtaltung Abhilfe zu ſchaffen. 


Ausbreitung der engliſchen 
Arbeitsloſeuunruhen 
Plünderungen und Zuſammenſtöße mit der Polizei 


Die Arbeitsloſenunruhen wegen der Kürzung der Un⸗ 
terſtützungsſütze nehmen immer größeren Umfang an. Am 
6. Oktober kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen 
Arbeitsloſen und der Polizei. Am bedrohlichſten war die 
Lage in Belfaſt, wo die Arbeitsloſen die Internationale 
ſingend durch die Straßen zogen, die Ladenfenſter zertrüm⸗ 
merten und viele Geſchäfte ausplünderten, Mehrere Hun⸗ 
dertſchaften Polizet wurden eingeſetzt, die teilweiſe in 
Panzerwagen eintrafen und die Menge mit Gummitnüp⸗ 


peln auseinandertrieben. Viele Perſonen, darunter zwei 
Schutzleute, wurden verletzt. In North Shields an der 
engliſchen Oſttüſte tam es zu einem Handgemenge zwiſchen 
Arbeitsloſen und Poliziſten, bei dem ein Schutzmann ver⸗ 
letzt wurde. Auch hier wurden viele Geſchäfte geplündert. 
In Liverpool dehnten ſich die Unruhen bis in den Sitzungs⸗ 
ſaal des Stadtrats aus, ſo daß die Galerie geräumt wer⸗ 
den mußte. 


Scharfe Entſchließungen der engliſchen 
Arbeiterpartei 

Die Jahreskonferenz der engliſchen Arbeiterpartei in 
Leiceſter ſprach ſich am 7. Oktober in einer einſtimmig an⸗ 
genommenen Entſchließung gegen die Wiederaufnahme 
Mac Donalds, Snowdens und Dominienminiſters Tho⸗ 
mis’ ſowie anderer früherer Parteimitglieder, die ſich der 
Nationalregierung angeſchloſſen haben, in die Arbelter⸗ 
partei aus. Dieſe hätten die Ideale der Partei, der ſie 
ſo viel verdankten, mißachtet. Ein weiterer angenomme⸗ 
ner Antrag verlangt die ſofortige Abſchaffung des Ober⸗ 
hauſes, das „gefährlich und nutzlos“ ſei. Die Konferenz 
erklärte ſchließlich in einer Entſchließung, daß die parla⸗ 
mentariſche Arbeiterpartei ihre Oppoſttlon gegen die 
Zollpolitik der jetzigen oder irgend einer anderen Regie⸗ 
tung fortſetzen mülſſe. 


5 Todesurteile in Rußland 


In Tomſt wurden 5 Genoſſenſchaftsbeamte, dle der 
Sabotage und der gegenrevolutlonären Tätigkeit ange⸗ 
klagt waren, zum Tode verurteilt. Kurze Zeit darauf 
wurde das Urteil vollſtreckt. 


Japan gibt ſeine Politik in der 
Mandſchurei nicht auf 


Japans Antwort auf den Mandſchureiberſcht det 
Völterbundkommiſſion iſt nunmehr fertiggeſtellt worden. 
Die Note iſt Anfang voriger Woche von den maßgebenden 
Regierungsinſtanzen geprüft worden. Ueber den Inhalt 
wird aus Tokio berichtet, daß die fapaniſche Regierung 
nicht daran denke, von den Grundſätzen ihrer Polltik in 
der Mandſchurei abzuweichen. Japan ſei berelt, die volle 
Verantwortung für die Lage im Fernen Oſten zu über⸗ 
nehmen. 

Der frühere chineſiſche Außenminiſter Wellington Ku, der 
als chineſiſcher Vertreter an den Arbeiten der Völkerbund⸗ 
kommiſſion teilgenommen hat, ſprach in Genf vor Preſſe⸗ 
vertretern über die Stellung Chinas zum Lytton⸗Bericht. 
Er erklärte u. a., daß die chineſiſche Regierung dleſen 
Bericht als eine Verhandlungsgrundlage für eine dauer⸗ 
hafte, allen Intereſſen entſprechende Regelung anſehe. 
Aus dieſem Hinweis wird geſchloſſen, daß China in der 
bevorſtehenden Völkerbundverhandlung über den Mand⸗ 
ſchureilbericht zu einem Kompromiß bereit ſei. 

Aus der Südoſtmandſchurei melden japaniſche Trup⸗ 
pen einen Sieg über chineſiſche Freiſchärler. 400 Chine⸗ 
ſen, die der ſogenannten Roten Speerbande angehörten, 
und nur mit Schwertern bewaffnet in den Kampf gezogen 
waren, ſollen von japaniſchen Truppen getötet worden 
ſein. 


Tauſende von Toten bei Tſchifn 


Einem beim amerikaniſchen Staatsdepartement ein⸗ 
gegangenen Bericht der amerikaniſchen Geſandtſchaft in 
Peling zufolge, ſind in der Provinz Schantung, wo vor 
kurzem ein Bürgerkrieg ausgebrochen war, wieder ſchwere 
Kämpfe im Gange. In unmittelbarer Nähe Tſchifus 
herrſchten unbeſchreibliche Zuſtände. Die Dörfer wurden 
von den Kämpfenden geplündert und niedergebrannt und 
Tauſende von Menſchen getötet. An Tſchifu ſind wieder 
Hunderte von Flüchtlingen eingetroffen. 


6 Der Volksfreund 


Ausweiſung des Jäpſtlichen Legaten 
aus Mexiko 


In der Kammer wurde am 4. X. der Beſchluß gefaßt, Prä⸗ 
ſident Rodriguez zu veranlaſſen, den päpſtlichen Legaten 
Erzbiſchof Ruiz y Flores des Landes zu verweilen. Erz⸗ 
biſchof Flores hat in einer Erklärung die jüngſte Enzy⸗ 
klika des Papſtes über die kirchliche Lage in Mexiko in 
Schutz genommen. 


Den mexlikaniſchen Geiſtlichen 
die Bürgerrechte entzogen 


Die geſetzgebende Behörde in Vera Cruz nahm ein 
Dekret an, durch das allen katholiſchen Geiſtlichen die 
Bürgerrechte entzogen werden. Gleichzeitig wird die Re⸗ 
gierung bevollmächtigt, die kirchlichen Beſitztümer zu be⸗ 
ſchlagnahmen. 


Nach der Unterwerfung der 
braſilianiſchen Auſſtändiſchen 


Nach der bedingungsloſen Uebergabe der Auſſtändi⸗ 
ſchen iſt die Gegenregierung in Sao Paulo geſtürzt wor⸗ 
den. Der Oberbefehlshaber der Aufſtändiſchen iſt geflohen. 
Die Polizei hat im Auftrage der Bundestegierung die 
Kontrolle in Sao Paulo übernommen. Einige Rädels⸗ 
führer der Aufſtandsbewegung ſollen vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden. 


Landarbeiterunruhen in Spanien 


In der Provinz Badajoz kam es zu ſchweren Agrarun⸗ 
tuhen. Die arbeitsloſen Landarbeiter greifen zur Selbſt⸗ 
hilfe und beginnen mit der Landbeſtellung gegen den Wil⸗ 
len der Großgrundbeſitzer. Ohne Auftrag beginnen ſie zu 
pflügen. Die noch in Arbeit ſtehenden Tagelöhner ſtreiken. 
Die Lage iſt geſpannt. 


Rumänien lehnt Forderung des 
Völkerbundes ab 


Der Miniſterrat hat am 6. Oktober abend gegen 
alle Erwartungen beſchloſſen, die Völkerbundſorderung 
zur Ordnung der rumäniſchen Finanzen abzulehnen. Der 
in Genf weilende Miniſter Madgiaru wurde beauftragt, 
die Verhandlungen wieder aufzunehmen, um beſſere Be⸗ 
dingungen zu erzielen. Die Ablehnung des Genfer Pro⸗ 
tokolls iſt auf die Teilnahme Manius am Miniſterrat zu⸗ 
rückzuführen. Rumänien iſt anſcheinend entſchloſſen, es 
auf Biegen oder Brechen ankommen zu laſſen. 


Neue Regierung in Ungarn 


In einer programmatiſchen Rundfunkanſprache er⸗ 
klärte am 4. Oktober abend der neuernannte ungariſche 
Miniſterpräſident Julius Gömbös, die Hauptaufgabe der 
neuen ungariſchen Regierung ſei der Ausbau eines ſtarken 
unabhängigen Staates. Aus dieſem Grunde fordert die 
Regierung die Reviſion des Trianonvertrages. Jeder 
Plan, der dieſer Beſtrebung dienlich ſei, könne daher auf 
die Unterſtützung der neuen ungariſchen Regierung rech⸗ 
nen. Die Gömbös⸗Regierung verſchließt ſich auch vor 
einer Zuſammenarbeit der Donauſtaaten nicht. Dies 
könne aber nur gelingen, wenn in den Nachbarländern 
die Anſprüche der nationalen Minderheiten befriedigt 
werden würden. 

Ueber handelspolitiſche Fragen erklärte der Miniſter⸗ 
präfident, die Regierung ue inſche die Verſtärkung der un⸗ 
gariſchen Ausfuhrtätigkeit und plane auf dieſem Grunde 
eine einheitliche Leitung der Ausfuhr zu ſchaffen. Die 
inländiſche Induſtrie werde tatkräftig unterſtützt verden, 
jedoch nur ſoweit dieſe Unterſtützung den allgemeinen In⸗ 
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fat des ungariſchen Wirtſchaftslebens nicht zuwider⸗ 
laufe. 

Die Regierung ſtehe auf kapitaliſtiſcher Grundlage. 
Die Golddeckung des Pengö würde unter allen Umſtänden 


ee Von einer Inflation könne keine Rede 
ein. 


Litauiſche Fürſorge für Minderheiten 
in Polen 
In Kowno fand eine Delegiertentagung des Verban⸗ 
des für die Befreiung Wilnas ſtatt. Es wurde beſchlof⸗ 
ſen, in Zukunft in die Tätigkeit des Verbandes die Für⸗ 
ſorge für die ukrainiſche und weißruſſiſche Minderheit in 
Polen mit aufzunehmen. Außerdem ſoll der Bau eines 


Hauſes für nationale Kultur in Wilna finanziert wer⸗ 


den, in dem die im Wilnagebiet wohnenden Litauer 
vereinigt werden ſollen. 


Das Schickfal der Rußland⸗Deutſchen 
„Dr. H. Ullmann berichtet nach eigener Anſchauung 
während einer Reiſe in der Sſowfet⸗Unſon u, a.: Von 
denen, die vor zwei Jahren vor Moskau lagen, um auszu⸗ 
wandern, tut der größte Teil, ſoweit er nicht ſchon tot itt, 
Strafarbeit in Sibirien oder bei Aſtrachan, ganze Fami⸗ 
lien verkommen, entwurzelt, in ungünſtigem Klima, ohne 
Hilfe Die ge der deutſchen Koloniſten bleibt eine 
lehr ſchwere Belaſtung für die deutſch⸗ruffiſchen Bezie⸗ 
hungen 
grace 
# 


Sür Herz und Gemüt 


eee 


Morgenlied 


Kein rg: noch kühlt das Auge mir, 
Dort gehet ſchon der Tag herfür 
An meinem Kammerſenſter, 
Es wühlet mein verſtörter Sinn 
Noch zwiſchen Zweifeln her und hin 
und ſchaffet Nachtgeſpenſter. 
Aengſte, quäle 
Dich nicht länger, meine Seele! 
Freu dich, ſchon find da und dorten 
Morgenglocken wach geworden. 
Gduard Mörike, 


Die Ziebe zum eigenen Bols 
Von Wilhelm Stapel. 

Ich bin geboren aus einem Volke, darum gehöre ich 
zu ihm — aber es mag wohl je und je geſchehen, daß ich 
trotzdem von dieſem Volke abfalle in dem Vorgang der 
Beſonderung eines neuen Volkeg. Jedoch, wenn ich ſagen 
kann: Ich liebe ein Volk, dann iſt es ganz mein Bolt, 
Nun gehöre ich zu ihm und es zu mir. Nun bin ich unab⸗ 
trennbar mit ihm verbunden. So lange beſteht ein Volk, 
wie es geliebt wird. 

Durch die Liebe zeugt ein Volk ſich geiſtig fort, Ich 
kann freilich einem Volke nicht zugehören nur darum, daß 
ich mir vornehme, es zu lieben. Liebe iſt etwas, das nicht 
in meiner Macht ſteht. Ich kann nicht jagen: von heut 
abend um zehn Uhr will ich das und das Volk lieben. 
Liebe iſt etwas, das uns ergreift. Die Seele eines Volkes 
kann die Seeſe eines Menſchen, der von Geburt einem an: 
deren Volk angehört, lebendig berühren, und ſoſern fie 
wahlverwandt iſt, entzünden und in ihren eigenen Lebens⸗ 
ſtrom hineinreißen. So entſteht geiſtige Forterzeugung 
eines Volkes. Was ein Volk in ſich zuſammenhält, iſt 


alſo nicht nur die körperliche Forterzeuguna, ſondern auch 
die geiſtige durch die Liebe 
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den 16, Oktober 1932 


Deulſchland, das Land der Bienen 
Mit 409 000 Zentnern Jahresproduktion an der Spitze 
aller eutopäiſchen Staaten. 


Die Honigproduktion läßt ſich in keinem Lande han⸗ 
delsſtatiſtiſch kontrollieren, da ſehr viele Imker Honig nur 
für den eigenen Bedarf gewinnen. Hierzu kommt, daß 
auf dem Lande der meiſte Honig unter der Hand aus 
dem Hauſe an die Konſumenten verkauft wird, Deutſch⸗ 
land beſitzt zurzeit etwas über zwei Millionen Bienen⸗ 
ſtöcke. Man veranſchlagt den Ertrag der Bienenzucht 
Deutſchlands auf 40 Millionen Mark. Deutſchland prodir 
ziert jährlich etwa 400 000, Spanien 350 000, Frankreich 
200 000 Zentner Honig. In den Vereiniglen Staaten 
von Amerika geben etwa 3 Millionen Bienenftöcke einen 
Honigertrag von 700 000 Zentnern. 

Die Honigproduktion in Deutſchland iſt in den jüng⸗ 
ſten Jahren im Steigen begriffen. Das iſt in der Haupt 
ſache auf die raſche Entwicklung der Kleingartenbewegung 
zurückzuführen. Beiſpielsweiſe hat Berlin, das noch vor 
zwanzig Jahren kaum 100 Bienenſtöcke aufzu eſſen hatte, 
heute über 5000 Bienenvölker, jedes zu 50 6% bis gar 
100 000 Exemplaren. Die Reichshauptſtadt beherbergt 
alſo mehrere hundert Millionen dieſer nützlichen Infekten. 
Aehnlich entwickeln ſich die Werhäftnifje auch in anderen 
Großſtädten; überall hat die Vienenzucht eiten bemer⸗ 
kenswerten Aufſchwung genommen. Nicht nur Landwirte, 
Siedler, Laubenkoloniften und Garteſsbeſitzer, ſondern 
auch Angehörige von Berufen, die nicht mit Garten⸗ oder 
Landwirtſchaft zu tun haben, widmen ih aus Liebha⸗ 
berei oder zum Zwecke des Nebenerwerbs der Imkerei. 
Das iſt nur zu begrüßen, denn der Konſum an Honig 
nimmt von Jahr zu Jahr zu. Der meiſte Honig von 
allen Städten des Reiches wird in Berlin gegeſſen. Von 
etwa 500 000 Zentnern, die in Deutſchland alljährlich ge⸗ 


braucht werden, finden nicht weniger al 

der fünfte Teil, in Berlin e n f en 

Millionen Pfund, alſo etwa zweieinhalb Pfund je Kopf 

der Bevölkerung im Jahre. Abſolut genommen iſt das 
hr wenig, obwohl der Honigverbrauch im übrigen 
eichsgebiete nicht einmal halb ſo hoch iſt. Da der Honig 


wegen ſeines hohen Nährwertes — ein Eßlöffel d 
enthäft 75 Kalorien (Wärmeeinheiten), ei he ehe 
als ein Ei — ein vorzügliches Nähr⸗ und Stärkungsmittel 
für Geſunde ſowohl wie auch für Kranke ift, wäre ein 
Mehrverbrauch nur wünſchenswert. 

Freilich müßte die deutſche Bienenzucht noch erheblich 
vermehrt werden, denn ſchon den jetzigen Bedarf kann le 
nicht mehr allein decken. In Deutſchland werden nur, 
wie geingt, zur Zeit 400 Zentner produziert, 100 000 
Zentner müſſen aus dem Ausland eingeführt werden. 

Die Bienenzucht in Deuiſchland wird von mehr als 
100 000 Imkern betrieben, von denen die Mehrzahl in 
1200 Vereinen organiſiert iſt. Die Bienenzuchk erfordert 
keine erheblichen Mittel. Der Züchter braucht nicht ein⸗ 
mal jefbit Gartenbeſitzer zu fein, da viele derſelben die 
Aufſtellung auch von fremden Bienenſtöcken auf ihrem 
Grundſtück gern ſehen, denn die Biene fördert die Befruch⸗ 


—— 333 - äü, 


Der Imker muß nur die Blilten⸗ 
genau kennen, damit er ſeine 
Bienenſtöcke, von den en warmen Tagen des April an 
bis zum Herbſt, immer dort aufſtellen kann, wo eine 
Blüte vorhanden iſt. Landwirtſchaftliche Statiſtiken be⸗ 
rechnen den Wert der Befruchtung der Blüten durch dle 
Bienen mit zirka 500 Millionen Mark in Deutſchland. 
Milliarden von Blüten fallen aber wie wertloße Spreu 
ab und verwehen nutzlos im Winde, weil die Bienen feh⸗ 
fen, die die Blüten befruchten, während fie den Nektar 
zur Honigbereitung ſammeln. 

Am verbrettefiten in Deutſchland iſt die Bienenzucht 
in der Lüneburger Heide. An zweiter Stelle ſteht 
preußen, dann folgt Bayern, wo die Bienenzucht ſüdlich 
der Donau in den Moorgegenden des Voralpenlandes In 
hoher Blite ſteht. Viele Bienen werden auch in Württem⸗ 
berg und Baden, in der Schwarzwaldgegend, gehalten, 
Prozentual die wenigſten Bienenvölker werden in Schle⸗ 
ſien und im Rheinland gehalten. 

Außer der ſogenannten deutſchen Biene, die in 
Deutſchland weitaus die größte Verbreitung hat, gibt es 
eine Anzahl fremder Bienentaſſen, die, aus dem Ausland 
importiert, in Deutſchland gezlchtet werden. Es gehören 
dahin: die italieniſche, die zypriſche, die Krainer, die ügyp⸗ 
tſche und die kaukaſiſche Biene, Die italieniſche wird ſchon 
ſeit vielen Jahrzehnten in Deutſchland gezüchtet. Ihre 
trefflichen Eigenſchaften wurden beſonders von Dzierzon, 
dem Vater der modernen Bienenzucht, gewürdigt. © 
zypriſche Biene iſt fleißig, aber ſtechluſtig; auch der Krai⸗ 
ner fehlt es nicht an guten Eigenſchaften. Elne ſehr Des 
liebte Biene iſt die kaukaſiſche, denn fie ſticht faſt gar nicht 
und iſt fehr fleißig. 


tung der Vegetation. 
zelten des ganzen Jahre 


Die vorſtehenden Ausführungen möchten dazu bei⸗ 
tragen, daß auch bet uns in Polen die Imkerei Immer 
mehr Anhänger und welteſte Verbreitung fände. 


Landwirtſchaftliches 


Zur Lagerung des Getreides. 
n jedem Jahr kann man mehr oder weniger lagern⸗ 


des Getreide beobachten. Der Landwirt iſt nur zu fe 
geneigt, das Lagern auf 10 ſtarke Stickſtoffdüngung zur 
kann dleſe Urſache zutreffen, aber nicht 


zuführen; gewi 
Fetten liegen andere Gründe vor, die die Lagerung hervor⸗ 
rufen. In dieſem Sinne ſind die 5 zweier dies⸗ 
jähriger Verſuchsringfahrten intereſſant. Sie ſtellten ſehr 
viel fußkranken und weißährigen Weizen feſt, der reſt 
zu Boden lag. Bedingt Mt dieſe Erkrankung dadurch, daß 
infolge der Rübenkonkingentierung zu raſch Wetzen nach 
Wente folgte. 
Das Ergebnis der anderen Verſuchsringfahrt kann 
dahin zuſammengefaßt werden, daß geringe Drillweite, 
hohe Ausſaatſtärke und hohe Stickſtoffgabs ſtarke Lage⸗ 
rung herbeiführte, während breite Drillweite (195 Zei 
timeter), geringe Ausſaatmenge (30 Kilogramm je Vier⸗ 
telhektar) und eine Düngung von 50 Kilogtamm ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak im Herbſt zum beiten Stand des Wels 
zeus geführt haben. Hier lagerte das Getreide nirgends. 
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Herbſtdüngung. Es iſt üblich, die erforderlichen Kali⸗ 
und Phosphorſäuremengen bereits im Herbit vor der Be 
ſtellung einzueggen. Nur auf ganz leichten Sandböden 
teilt man die Kaligabe und gibt die zweite Hälfte im 
Frühjahr auf den Kopf. Was die Stickſtoffzufuhr an⸗ 
langt, jo ſtreut man 3 —½ der zugedachten Gabe bereits 
im Herbit, in Form von Ammoniak oder Kalkſtickſtoff. 
Das ſtärkt die jungen Pflanzen und ſchwächt, 3 Wochen 
nach dem Auflaufen gegeben, zugleich die Unkräuter. 
Gefahren der Herbſtweide. Blähungen erfolgen häu⸗ 
fig nach dem Aufnehmen von Stoppelſerradella oder lee, 
ſobald das Futter naß, bereift oder gefroren war cher 
es ſich im Haufen erwärmt hatte. Beſonders wenn die 
Kühe morgens mit nüchternem Panſen ausgetrieben wer⸗ 
den, neigen fie leicht zur Trommelſucht. Man reiche da⸗ 
her vorher eine Gabe Heu oder Futterſtroh. 

Deobachtet man lrotzdem eine Blähung, fo legt man 
dem Tiere ein Strohſeil ins Maul und bindet es hinter 
den Hörnern zuſammen. Beſonders, wenn das Seil einen 
Knoten hat, wird das 1 Kauen angereizt und die 
Gaſe ziehen nach oben ab. Auch das Begießen mit Waſſer 
und das Bedecken mit naſſen Säcken ſoll ſchon Erfolg ge⸗ 
habt haben. Hilft das alles noch nicht, a ein gut 
eingefettetes Schlundrohr eingeführt. Sollten. die Gafe 
aber bereits den Panſen verlaſſen haben, tritt als letztes 
Mittel der Trokar in Tätigkeit. Zwiſchen der Unken fte 
und der letzten 1e Weh wird er in die Hungergrube einge⸗ 
ſtoßen und ſo alle ahr abgewendet. J. 


Die Pferdebohne. 
Als Erſatzfrucht für die Zuckerrübe, die in dem frühe⸗ 


zen Umfange anzubauen bekanntlich mehr lohnt, erfreut 
sc 1 . zur Zeit % rer Beachtung. 1 
lit der Luzerne nu ſchwere Böd N 
Hate ee auf das beſte aus. r 
ie ergibt einen hohen Körnerertrag, der ſich vor⸗ 
trefflich als Pferdefutter und zum Mäſten eigne 
un erſcheidet zwei Arten von . en 


rdebohnen. Die kleine, 
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PFERDE.) 


mit rundfihem Samen, verlangt ſchweren, feuchten Bo⸗ 
den, während die große mit glatten, viereckigen Körnern 
auch mit ſandigen Feldern vorlieb nimmt. Kleine Land⸗ 
wirle umrahmen haufig ihre Kartoffelſchläge damit. 

Die Pferdebohne, auch Puff⸗ oder Sau⸗Bohne ge⸗ 
nannt, braucht 25 Wochen bis zur Reife, jo daß es Sep⸗ 
tember, wohl gar Oktober wird, ehe die Samen hart und 
die Hülſen ſchwarz werden. Das Trocknen geſchieht dann 
in Hocken und iſt angeſichts der Herbſtwitterung nicht im⸗ 
mer leicht. In Notzeiten werden Puffbohnen auch ge⸗ 


ſen. Sie find nahrhaft und Magen auf alle Fälle; die 
zerdaulichkeit iſt (wie bei allen Hülf 
nicht gerade leicht. 


enfrüchten] allerdings 


Det Landwirt 
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Wie verwerte ich mein Kartofſelkraut? 
(Wichtig für Siedler und Kleinwirte.) 


Dieſe Frage taucht in jedem Herbſt wieder auf. Soll 
man es einfach verbrennen? Soll man es untergraben 
oder gar verfüttern? 

Nun, das Anzünden iſt vielleicht die einfachſte, aber 
auch ſchlechteſte Art der re Der wertvolle 
Stickſtoff verfliegt und ein Häufchen Aſche bleibt zurück. 
Ein Verbrennen kommt daher nur in Frage, wenn die 
Kartoffeln im Sommer unter Blattkrankheiten litten oder 
ſehr verunkrautet waren. 

Geſundes Kartoffelkraut wird man einfach unterpflü⸗ 
gen oder graben; es iſt ſehr kalihaltig und bereichert den 
Boden außerdem an Humus. Man kann auch vorteilhaft 
Wieſen, Kleeflächen oder Mieten damit bedecken. Ein 
Verfüttern kommt nur notfalls in Frage, weil die Tiere 
es nicht gern annehmen und die grünen Beeren giftig 
wirken können. Trockenes Kartoffelkraut ſoll ja den 
Nährwert von mittlerem Wieſenheu haben. Friſch abge⸗ 
ſchnitten und gehäckſelt kann es zuſammen mit anderen 
Futtermitteln auch eingeſäuert werden. Es wird jo mit 
Behagen verzehrt und bekommt den Tieren in dieſer Form 
ausgezeichnet. 


Eigenbau von Hirſe. A 


Welcher Taubenliebhaber wüßte nicht die eiweiperide 
irſe zu ſchätzen? Welcher Wirtſchaftsfreund räumte 157 
nicht ein Stück Land ein, wenn es ſich irgend einrichten 
Br 

Wir jedenfalls können, auf Grund unſerer Erfahrun⸗ 
gen nur zu einem Verſuch raten. Da recht dünn geſät 
werden ſoll, ſpielen die Koſten für die Ausſagt überhaupt 
keine Rolle auch die Güte des Bodens iſt kein Problem, 
wenn nur Kultur⸗ und Düngungszuſtand zufriedenſtellend 


nd. 5 
Allerdings muß anfangs gejütet werden, denn unſere 
Hitſe hat eine langſame Jugendentwicklung. Mitte Mai 
geſäet (der Froſtgefahr wegen!), kann im Auguſt bereits 
geerntet werden. Man ſchneldet mit der Sichel, damit es 
recht wenig Ausfall gibt. Dann werden die Garben üker 
eine Wanne gehalten und die Riſpen mit den Händen 
ausgetrieben. 
Auf dieſe einfache Art und Weile trennt man ohne 
Tenne das Gros der Körner vom Stroh. Die Körner 
werden entweder an das Geflügel verfüttert oder gerei⸗ 
ilt und bilden nun, mit 


nigt, in der Sta rühle gef . 
8 wa 2 5 beliebte Siedlermahl 


Weißkraut zuſammengekocht, 
„Hirſekraut“. > s 
Das Hirſeſtroh endlich ift ein wertvolles Futtermittel 
für Ziegen und Kaninchen, zumal noch allerhand Körner 
im Stroh geblieben find, die beim Ausreiben auf dem 
Felde noch grün waren. (Von der Hirſe haben alſo Men⸗ 
ſchen, Haustäugetiere und Hausgeffügel ihr Gutes.) 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Der Baumruß und ſeine Bekämpfung. 


Aus der Weichſelniederung wird uns geſchrieben: 

Es iſt Tatſache, daß alle Jahre die hieſigen Obſtgär⸗ 
len von einer ſchwarzen Maſſe befallen werden, die wir 
Obſtzüchter den „Baumruß“ nennen. 1 
Dank langjährigen Beobachtungen und Verſuchen iſt 
es mir gelungen, dieſe Obſtbaumſeuche erfolgreich zu be⸗ 
2 von der am häufigſten Pflaumenbäume 
befallen werden und daran zugrunde gehen. Gegen dieſen 
Schädling hilft nur tüchtiges Düngen und Beizen ſäm'⸗ 
licher Obſtbäume, um ſie im Wachstum zu fördern und 
im vollen Safttrieb zu erhalten, damit der Ruß nicht in 
Nachſtehend einige von 


die Baumrinde eindringen kann. 
mit erprobte Mittel: 

1. Vom Nuß ſchwach befallene Obſtbäume, meiſtens 
Pflaumenbäume, werden im Spätherbſt mit Stalldün⸗ 
27 r. welchem Kalkaſche beigemiſcht iſt, gedüngt, dann der 
Stamm ſamt den Zweigen mit einer Miſchung von Kalk⸗ 
milch und Obſtbaumkarbolineum gebeizt. Im Frühjahr 
erhält jeder Baumſtamm im Umkreis von drei Metern 
eine Portion Chilfielyeier eingeſtreut welcher aut einge⸗ 
harkt wird. 
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2. Stark vom Ruß befallene Bäume, hauptſächlich 
Pflaumen, werden ebenfalls gedüngt und gebeizt, dann 
im Frühjahr nochmals mit Jauche und nach einer Woche 
mit einer Portion Chiliſalpeter gedüngt; der Stamm mit 
den Zweigen erhalten wieder eine Beizung mit einer 
Miſchung von Obſtkarbolineum und aufgelöſtem Blauſtein. 

J. Kranke Bäume, deren Safttrieb der Ruß angegrif⸗ 
fen und die anfangen zu vertrocknen, können nur durch 
Holzteer und andere Säuren, welche den Krankheitspilz 
vernichten, geheilt werden. Weil aber dieſe Mittel To 
verſchiedenartig ſind, je nach dem Baumbefall, ſo können 
ſie nur bei Angabe der örtlichen Umſtände und des 
Krankheitszuſtandes der Bäume mitgeteilt werden. 

H. F. Leuſchner, Landwirt. 


Vom Zurückſchneiden der Obſtbäume. 


Es wird viel geſchrieben über die Art, wie man ſtarke 
Aeſte der Obstbäume abnehmen muß, nämlich owne Aſt⸗ 
ſtümpfe ſtehen zu laſſen. Dieſe Vorſchrift gilt aber ebenſo 
auch für das ſchwächere Zweigwerk, welches mit Meſſer 
oder Schere bearbeitet wird Ganz beſonders für das 
Zwergobſt, bei welchem alljährlich oft Hunderte von klei⸗ 
nen Schnittwunden verurſacht werden, die vereinzelt 
harmlos find, in der Summe ihrer Verwundungen aber 
eine gewaltige Verletzung darſtellen. Auch hier ſoll man 
leine Zapfen belaſſen, wenngleich die Schäden anderer 
Art find, als fie entftehen, wenn man von ſtarken Aeſten 
Stummel beim Abnehmen zurückläßt. 

Bei falſch abgeſägten ſtarken Stämmen dringt durch 
den unſcheinbaren Markſtrahl, der die Achſe eines jeden 
Stammes und Zweiges bildet, der Erreger der Kernfäule 
ein und höhlt die Stämme von innen heraus aus, ſo daß 
er eines Tages zuſammenbrechen. Läßt man aber von 
einerem Zweigwerk Zapfen ſtehen, fo kritt die Ueberwal⸗ 
lung (Gewerbeverheilung) entweder unmittelbar am 
Nebenzweig oder über dem letzten Auge ein. Die Rinde 
am Zweigzapfen ſtirbt ab und damit auch der Holzkör⸗ 
pet, der dann als totes Glied wie ein Dorn hervorragt, 
bis er infolge der Vermorſchung und Fäulnis allmählich 
verſchwindet. Dieſe winzigen Dorne find aber die Brut⸗ 
ſtätten mancher anſteckenden Pflanzenkrankheiten, wie 
vornehmlich des Notpuſtelkrebſes. Dieſer fällt durch die 
ziegel⸗ oder hellpurpurroten (größeren und kleineren) Pu⸗ 
ſteln auf, die ſich an dem abſterbenden Holz bilden. 


Zwiſchenpflanzungen. 

Ein weſentlicher Umſtand für die reſtloſe Ausnutzung 
des Grund und Boden iſt der Zwiſchenraum. Es gibt 
Gemüße, die im Laufe der Monate groß werden und des 
halb ſchon als kleine Pflänzchen ſehr weit gepflanzt wer⸗ 
den; und andererſeits gibt es andere, die wenig Raum 


beanſpruchen und ſich ſehr ſchnell entwickeln. So wird 
beiſpielsweiſe Kohl in Sestes, die im September oder 


Oktober reifen und im Mai oder Juni gepflanzt werden, 
auf 40 em Reihenabſtand und 60 em in den Reihen ge 
jet. Setzt man in die Zwiſchenräume Kopfialet, fo iſt 
dieſer nach 6—8 Wochen erntefähig und räumt den Platz 
zu einer Zeit, wo der Kohl ſich auszubreiten beginnt. Es 
Es gelingt alſo bei geſchickter Ausnutzung aller Möglich⸗ 
keiten während des Sommers, mehrere Ernten von dem⸗ 
zelben Beet zu erzielen, einesteils durch eine zweckmäßige 
Folge kurzlebiger Gemüſe, durch Zwiſchenfruchtbau, end⸗ 
lich durch Verlängerung des gärtneriſchen Sommers durch 
das Miſtbeet. Der Gemüſegärtner von Beruf erzielt wäh⸗ 
rend eines Jahres bis zu fünf Ernten von derſelben 
Fläche. Das qu erreichen iſt auch für den Gartenliebhaber 
durchaus möglich. 


Der große Froſtſpanner. 


Wenn die anderen Schädlinge längſt ihre Winters 
quwartiere aufgeſucht haben, erſcheint im Oktober noch der 
große Froſtſpanner, Blattverderber oder Spätling. Von 
ſeinem kleinen Bruder unterſcheidet ſich dieſer Räuber 
durch feine lebhaftere Färbung mit je einem ſchwarzen, 
runden Fleck auf den Vorderflügeln. und auch das völlig 
flügelloſe, gelbliche, ſchwarzgefleckte Weibchen mit den ſehr 
langen Beinen iſt größer. Es erwartet das Männchen 


Der Landwirt: 


| 


| 


2 


nur am Abend auf den Baumſtämmen, das in den oft 


ſchon recht kalten Nächten taumelnd umherfliegt. Nach 
vollbrachter Begattung legen die Weibchen ſofort ihre 
länglichen. gelbweißen, ſpäter pomeranzenfarbigen Eier 


in der Nähe der Winterfnofpen ab. 


Es empfiehlt ſich deshalb, dieſes Geſchäft rechtzeitig 
durch feſtſchließende Sengg rel, bie mit 8 guten, 
fängiſchen Leim beſtrichen find, zu hintertreiben. An dies 
ſen Fanggürteln bleiben die Schädlinge meiſtens kleben. 
Vor dem Austreiben der Bäume werden die Leimringe 
entfernt und die Stämme unterhalb des Leimringes bis 
zum Boden mit einer ſcharfen Bürſte bearbeitet, um die 
dort abgelegten Eier zu vernichten. Das Abtöten der 
Raupen erfolgt durch Beſpritzen der eben austreibenden 
Bäume mit Arſenmitteln. Aber auch die Erde unter den 
Bäumen muß tief umgegraben werden, um die rotbrau⸗ 
nen Puppen (mit zwei Knotenſpitzchen am Kopfe) zu ſam⸗ 
meln. Die lichtgelben oder rotbraunen Spannerraupen 
mit weinroten Seitenflecken ſtellen ſchon im März den 
ſchwellenden Knoſpen nach. Vor der Verpuppung laſſen 
ſie ſich an einem Faden auf die Erde herab. 


Der Ziergarten im Oktober. 


Wo es in letzter Zeit an Niederſchlägen geſehlt haben 
follie, ſorge man dafür, daß vor allem die immergrünen 
Gewächſe, wie Nadelhölzer. Rhododendron. Buchsbaum, 
Kirſchlorbeer u. a. gründlich bewäſſert werden. Erfah⸗ 
rungsgemäß ſind Verluste ſeltener auf Froſt, ſondern mei⸗ 
ſtens auf ein Vertrocknen zurückzuführen. Das Belegen 
der Pflanzenmulden mit kurzem Dung iſt ratſam. 

Mit dem Eindecken der Roſen kann bis zum Eintritt 
der erſten leichten Fröſte gewartet werden. Als beſtes 
Deckmaterial dient Reiſig. Niedrig veredelte Roſen häu⸗ 
felt man etwas an und deckt ſie dann mit Reiſig oder 
trockenem Laub. Zur Bepflanzung von Beeten mit Blu⸗ 
menzwiebeln wird es nun höchſte Zeit. Eine Schutzdecke 
muß ſofort aufgebracht werden. Raſenflächen müſſen ſau⸗ 
ber gehalten werden und kurz geſchnitten überwintern. 
Wo der Zuſtand des Rafens zu wünſchen übrig läßt, über⸗ 
ziehe man die Flächen mit nahrhafter, möglichſt geſiebter 
Kom poſterde. 


* 


Herbſtarbeiten. Solange das Wetter noch mild, 


der Boden alſo offen iſt. können Neupflanzungen von 
Obſtbäumen, Gehölzen, Stauden u. a. ausgeführt wer⸗ 


den; für Nadelhölzer dagegen iſt jetzt nicht die rechte 
Zeit, ſondern erſt wieder im April und Mai. Alle ſchutz⸗ 
bedürftigen Pflanzen, alſo ſolche, die im Freien nicht win⸗ 
terhart find. müſſen gedeckt werden. Die Staudenbeete 
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En zu reinigen und trockenem Laub zu bedecken, das durch 


leberlegen von Reiſig vor dem Wegwehen bewahrt wird. 


Der Lvandwirk 


| 


Treibſtauden werden eingetopft, um auch während des 


Winters Blumen im Haufe zu haben. Mit Roſen⸗ und 
Maiblumentreiberei fann begonnen werden, 


Kleintier zucht 

Arbeiten des Waſſergeflügelz ächters im Oktober. 

Vorteilhaft iſt es für den Züchter und für jeine Gänſe 
wenn dieſelben noch auf die Hutungen und die wenigen 
noch vorhandenen Stoppelfelder getrieben werden können. 
Je weniger die Gänſe mit der Zeit draußen finden, um 
ſo mehr müſſen ſie abends zu Hauſe Nachfutter erhalten. 
War dieſe Nachfütterung im September manchmal auch 
noch nicht nötig, jetzt muß ſie unbedingt erfolgen. Bei der 
Auswahl der Junggänſe füe den Verkauf heißt es auf⸗ 
merken, damit nicht alle weiblichen Tiere veräußert wer⸗ 
den und die jungen Ganter zurückbleiben. Umgekehrt ſoll 
es doch ſein! Der Abſtand der Beckenknochen don einan⸗ 
der gibt genauen Aufſchluß über das Geſchlecht, da dieſer 
bei weiblichen Tieren weiter iſt als bei männlichen. Um 
dieſes bequem ſeſtzuſtellen, legt man die Gänſe mit dem 
Rücken auf einen Tiſch und befühlt die Enden der Becken⸗ 
knochen. 

Jetzt ſetzt für die Gänſe, die zum Verkauf kommen 
oder in der eigenen Küche verwendet werden ſollen, die 


Müſtung ein. In der 0 werden hierzu allerlei 
Schrote verwendet Auch Möhren geben ein treffliches 


Maftfyiter für die auf beſchränktem Raume 
Bine ab. In vielen Gegenden werden auch die Gänſe 
genudelt. Kein Maſt verfahren aber jollte länger als 
drei Wochen ausgedehnt werden. 

* 

Für die Enten, ganz gleich ob es diesjährige oder äl⸗ 
tere ſind, ind die mancherlei Gräben und Pfützen. der 
Dorfteich und der Bach immer noch der ideale Aufenthalt. 
Dadurch gibt es keine fetten Enten, die ſpäterhin faule 
Leger ſein und noch dazu Eier erbringen würden, die 
meiſt unbefruchtet ſind. Jetzt ſind alle Zuchthennen zu 
ſchlachten, die vier Jahre und darüber jind, te Erpel 
haben bereits mit zwei Jahren ausgedient. 


Arbeiten des Taubenzülchters im Oktober. 


Die Reinigung der Taubenſchläge und der Köten darf 
jetzt, wo Ruhe im Fortpflanzungsgeſchäft herrſcht, auf 
keinen Fall verjäumt werden. Die Züchter edler Raſſe⸗ 
tauben trennen Mitte Oktober ihre Tiere nach Geſchlech⸗ 
tern. Sie bringen die alten und jungen Täubinnen auf 
einen beſonderen Schlag, laſſen aber die bisher zur Zucht 
verwendeten Täuber und ebenſo die jungen Täuber auf 
dem ſonſt benutzten Taubenſchlage. Mit dieſer Trennung 
tritt Ruhe in der Fortpflanzung und damit Kräftigung 
der Tauben ein. 

Sind die Tauben nicht nach Geſchlechtern getrennt, 
ſo zeigen ſie oft ſchon wieder Heckluſt, ſobald ſie den Fe⸗ 
derwechſel hinter ſich haben und das Wetter noch milde 
iſt. Die Züchter wünſchen das aber nicht. Deshalb hal⸗ 
ten ſie die Tauben ganz knapp im Futter, geben ihnen 
auch im Gegenſatz zu früher nur Gerſte. Freilich müſſen 
ſoſche Taubenliebhader, die demnächſt ihre Tauben auf 
Ausſtellungen ſchicken wollen, reichlich Hanf und Lein 
darbieten, da ihnen daran gelegen iſt. daß ihre Tiere 
lackglänzendes Gefieder haben. Allen Tauben aber iſt 
letzt noch viel Grünes zu füttern, z. B. Salat und zer⸗ 
ſchnittene Vogelmiere. 


Edoelpelztierzucht 
Pelztierzucht im Oktober. 


Silberfüchſe müſſen reichlich gefüttert werden, damit 
der Pelz in bezug auf Länge und Dichte der Grannenhaare 
den Anforderungen, die der Pelzfachmann jtellt, genügt. 
In dieſem Zuchtjahr ließen die ar: in der Silberfuchs⸗ 
zucht viel zu wünſchen übrig. Die Urſachen der nicht nur 
unregelmäßigen, ſondern teils auch ſehr geringen Würfe 
find noch nicht ganz ergründet, man glaubt jedoch teil⸗ 


gehaltenen 


weiſe einer etwas zu knoöppen Fütterung Mitſchuld geben 
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zu können. Um die Tiere für die kommende Pelzreiſe in 
Form zu bekommen, ſei Hauptwert auf eine regelmäßige 
und ausreichende Fleiſchfütterung gelegt. 

Nerze zeigten ſich ebenfalls als teilweiie Verſager, 
wenn auch nicht in dem Maße wie Füchſe. Die diesfäh⸗ 
rige Ranz war ſehr unregelmäßig, und viele Fähen ha⸗ 
ben gar nicht aufgenommen. Die Urſache kann teilweiſe 
in ungünſtiger Witterung, aber auch an nicht ausreichen⸗ 
der Beobachtung der Tiere während der Ranz liegen. Zur 
Fellveredelung müſſen die Fleiſchrationen erhöht werden, 
wenn Vorteile erzielt werden jollen. 

Waſchbären erhalten veichliche Futterportionen, um 
ſie für den Winterſchlaf fett zu haben. Dabei muß jedoch 
der Entwurmung nochmals Aufmerkſamkeit geſchenkt wer⸗ 
den. Vorwiegend kann jetzt Pflanzenfutter und Fallobſt 
gegeben werden. 

Silberdachſe ſoll man wenig ſtören. Neben reichlicher 
Fleiſchfütterung empfiehlt ſich Beigabe von Fallobſt aller 
Art. 


Marder ſind etwas ſtärker zu füttern, jedoch iſt zu 
beobachten, daß ſolche nicht zu raſch fett werden. Dies 
wird durch Fütterung von Fallobſt neben den üblichen 
Fleiſchrationen zu bewirken ſein. 

Iltiſſe, die in ren und ganzen Familien zuſam⸗ 
menleben, machen dent Züchter wenig Schwierigkeiten. 
Auch Der iſt neben der Fleiſchfütterung reichlich Fallobſt 
zu geben. 

Nutria werden vom Sommerfutter, das ausſchließlich 
aus Grünfutter bzw. Gras beſtand, langſam an Winter⸗ 
futter gewöhnt. Darunter iſt in erſter Linie Heu zu ver⸗ 
ſtehen, das reichlich gegeben wird, dann noch verſchieden⸗ 
artige Kohlpflanzen; als Beifutter Rüben und Kartof⸗ 
feln. Jetzt beginnt auch der Uebergang vom Sommer⸗ 
zum Winterfell, dem durch die Aenderung der Füftterungs⸗ 
weiſe Rechnung getragen wird. . 

Karakulpelzſchafe, die jetzt immer noch weiden können, 
brauchen wenig Beifutter. Nachgewachſene Stoppelfelder, 
Klee⸗ und ) ienihläge geben immer noch Fubterplätze. 
Als Rauhfutter gibt man je Tier 1 Pfund Heu und 2 
Pfund Stroh. 


Sauswirtfehaf: 


Meſſinggegenſtände auffriſchen. Sit Meſſing ſtark an⸗ 
gelaufen, fo beſtreicht man das Metall mit Salzfäure, 
welche man vorher mit der gleichen Menge Waſſer ver⸗ 
dünnt hat, und putzt dann mit Hirſchhorn und einem Der 
dertuch nach. 5 

Fettflecke in Büchern entfernt man, indem man ge⸗ 
brannte Magneſia mit Benzin miſcht, bis eine krümelige 
Maſſe entiteht, mit der man die Flecken behutſam einreibt. 


Der Hauptvorteil iſt, daß auch das feinſte Papier nicht 
leidet. — Ein anderes Verfahren: Man ſchabt auf den 


riſchen Flecken etwas weiße Kreide, legt ein Löſchblatt 
is = hält auf dasſelbe ein erwärmtes Meſſer. Nach 
kurzer Zeit wird der Feitfleck durch das Löſchblatt aufge 
ſogen ſein. 2 € 

Um gelb gewordenes Elfenbein wieder waiß 
chen, legt man dasſelbe in ungelöſchten Kalk, ſe 
etwas Waſſer darüber und läßt es 21 Stunden ſtehen, 
worauf das Elfenbein wieder blendend weiß wird. an 
muß aber friſchen Kalk, der noch nicht zerfallen ift, dazu 
nehmen. 

Die Zwiebel als Hausmittel gegen Huſten und Ka⸗ 
tarrh. Man zerſchneide eine Anzahl Speiſezwiebeln und 
dämpfe fie mit reichlich Kandiszucker. Von dieſem Saft 
wird alle 2 bis 3 Stunden ein kleiner Teelöffel voll ge⸗ 
nommen. Es erweiſt ſich dieſes als zwedentiprechender 
als das Einnehmen von allerhand teuren Katarchmitteln, 
Huſtenſäften und Huſtenbonbons. Manche dieſer Säfte 
und Bonbons, die wir teuer erſtehen müſſen, enthalten 
ebenfalls nichts als Zucker und Zwiebelſaft, und nur Dies 
ſen Stoffen verdanken ſie ihre Wirkung. ich. 

Bohnenwaſſer als Reinigungsmittel. 1 Pfund weiße 
Bohnen werden mit 3—4 Liter Waſſer abgekocht. Die 
Brühe gießt man durch ein feines Sieb, Mit dieſer Lauge 
wäſcht man ohne jeden Zuſatz von Seife. Der Reinigungs⸗ 
prozeß iſt bei allen Stoffen ſehr intenſiv. Flecken aller 
Art, z. B. von Rotwein, Fett oder Tinte, verſchminden. 
ohne daß Farbe oder Gewebe leiden. 


zu ma⸗ 
ſchüttet 


tr. 42 
Adieh, mein Schatz, und ich muß fort 


„Adjeh, mein Schatz und ich muß fort, 
ch muß dich meiden, 

von dir abſcheiden 

ins weite, breite Land.“ 


„Ach, Schätzchen, ſcheide nicht ſo weit von mir, 
im Roſengarten 

will ich deiner warten, 

im grünen Klee, im weißen Schnee.“ 


„Brauchſt meiner nicht warten, ich bin viel zu 
e du einen Reichen, 

heirat deines Gleichen, 

tuſt eben recht.“ 

„Ich heirat nicht nach Geld und Tu, 
an Gottes Segen 

iſt alles gelegen, 

wer's glauben tut.“ 

„Wers glauben tut, der iſt nicht hier, 
iſt weggeritten, 

kommt morgen wieder, 

früh oder ſpät.“ 


arm, 


Wer hat dies Liedlein auserdacht? 
es habens geſungen 
zwei Burſchen aus Ungern 


zur guten Nacht. 
Volkslied (Leg Witoszyn, Weichſelniederung). 
BEER EHE 

Unſere neue Erzählung 

Wir beginnen heute mit dem Abdruck einer der 
ſchönſten Novellen des öſterreichiſchen Dichters Ludwig 
Anzengruber, der von 1839 bis 1889 gelebt hat. Von 
ihm jagt Peter Noſegger, daß „das Volk ſeinen Namen 
für alle Zeit ins treue Herz geſchrieben“. Es hat auch 
alle Urſache dazu: denn, was echt und gut und ſchön und 
wahr im Volke verborgen und unbekannt lebte (und 
lebt), das hat Anzengruber liebevoll ans Licht gezogen. 
Auch unſere Leſer werden ſich über die prächtigen Men⸗ 


ſchen freuen, die uns hier begegnen werden. 


„Der Volksfreund“. 


Sonntag, den 16. Oktober 1032 7 


SSS een 


Aus Stadt und Land 


SSS SSS SSS Se 
21. Sonntag uach Trinitatis 


Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr bes 
ſtehen könnet gegen die liſtigen Anläufe des 

Teufels. Eph. 6, 11. 
Der wahre Chriſt iſt ein Fremdling auf Erden und 
die Welt iſt nicht ſeine Heimat; er iſt wohl in der Welt, 
aber nicht von der Welt, ſondern Gott hat ihn von der 
Welt erwählet, daß er ein Himmelsbürger ſei, und als 
ſolcher hat er in der Welt die Aufgabe, nicht nach der 
Weiſe der Welt, ſondern des Himmels zu wandeln und 
zu handeln. Die Welt iſt für den wahren Chriſten nur 
eine Schule, in die ihn Gott geſtellt hat, daß er für ſeine 
himmliſche Heimat zubereitet werde. Als Himmelsbürger 
iſt er aber der Welt ein Dorn im Auge; ſein Weſen, Re⸗ 
den, Denken, Dichten und Trachten iſt der Welt durchaus 
fremd; ſie ET ihn nicht und kann ihn auch nicht ver 
ſtehen, denn er hat einen beſonderen Geiſt empfangen, iſt 
von einem ganz anderen Geſchlecht und hat infolgedeſſen 
auch andere Bedürfniſſe als die Welt. Die Welt iſt durch⸗ 
aus irdiſch, fleiſchlich, der Chrijt dagegen himmliſch und 
geiſtlich gehnit, Zwiſchen beiden iſt eine ſehr große Kluft 
und dieſe heißt Feindſchaft im wahrſten Sinne dieſes Wor⸗ 
tes. Die Kluft beſteht aber nicht erſt von heute und ge⸗ 
ſtern, ſondern von der Schöpfung des Menſchen an. Der 
Fürſt dieſer Welt, Satan, iſt von jeher ein geſchworener 
Feind der Kinder Gottes geweſen und wird es auch blei⸗ 
ben; es liegt in ſeinem Intereſſe, dieſe von Gott abzu⸗ 
bringen und ihnen ihre durch Chriſtum erworbene und 
durch den heiligen Geiſt verliehene himmliſche Geſinnung 
zu rauben, um ſie unter ſeine Botmäßigkeit zu bringen, 
daß ſie ihm dienen und ihn anbeten. Und ein Chriſt darf 
des Satans Macht und Kraft nicht unterſchätzen; er iſt 
ein Gewaltiger, dem es an Wegen und Mitteln nicht 
fehlt, wenn es gilt, den Chriften zum Fallen zu bringen. 
Die heilige Schrift nennt ihn einen brüllenden Löwen, 
einen reißenden Wolf, aber auch einen falſchen Propheten 
in Schafskleidern und eine liſtige Schlange; er verſteht 
es eben meiſterhaft, den Mantel nach dem Winde zu 


Der ſtarke Vaukraz und 
die ſchwache va 


Von Ludwig Anzengruber. 


Es war eine Auguſtnacht, der Vollmond ſtand am wol⸗ 
kenloſen Himmel, unten durch das weite Tal lief ein 
weißes Band, die Straße, und über der Wieſe, die breit 
zum Walde anſtisg beg am Saume des letzteren ein tief 
ſchwarzes Band, der Schatten der mächtigen Tannen⸗ 
bäume. In der Ebene unterſchied man ganz ferne einen 
weißen Sireif, der in der klaren Luft vor den Augen zu 
zittern ſchien, und näher kreideweis glänzende Häuschen 
und Hütten, über welche das Kreuz eines Richi rms fun⸗ 
felte — zwei Ortſchaften. Das ſchwarze Band längs der 
Wieſe war an einer Stelle in zwei Teile zerriſſen, und 
von da lief ein andres von fahler Farbe, das wie durch⸗ 
löchert und zerknittert ausſah, querüber durch den Wald 
hinauf; die Riſſe und Beugen waren die Schatten der 
Baumſtumpfen und Büche über dem ſteinigen Boden einer 
ausgerodeien Strecke, welche auf einer höher gelegenen 
Waldwieſe ausmündete; deren einer Teil lag in tiefem 
Dunkel und der andere in gleißendem Lichte, ſo auch das 
Dach der Holzknechthütte, welche dort inmitten ſtand. 
Zeitweilig ſchrillte es im Graſe, ein Nachtvogel ſtrich 
vorüber, oder tief im Walde wurde plötzlich ein Schrei 
laut, um ebenſo raſch wieder zu verſtummen. Was da 
wohl vorging? Ueber allem aber fächelte eine laue Luft, 
ſo würzig und wohltuend, daß Lebensfreudigkeit durch alle 
Adern zog, wenn man ſie atmete. 

An dieſer herrlichen Luft ſchien jedoch dem Burſchen 
wenig gelegen, der vor der Hütte auf einem Holzblocke 
ſaß und aus einer kurzen Pfeife den denkbar ſchlechteſten 
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Tabak rauchte; er ſog den Qualm ebenſo behaglich ein, 
als er ihn wieder verpaffte. Er ſaß ganz einſam, vielleicht 
ſchon eine geraume Weile über; jetzt horchte er manchmal 
auf, blickte rechts und links dem Steig entlang, der über 
Die Wjeſe führte, und ſah dann über die Achſel weg nach 
der offen ſtehenden Tür. 

„Ein G'ſindel, ein ſakriſch' G'ſindel!“ — das galt ſei⸗ 
nen Mitknechten, und ein ganz kleiner Ruck feiner breiten 
Schultern ſollte beſagen, daß er ſie gleichermaßen bedauert, 
wie entſchuldigt — „dazu is ihnen der Sonntag gut, daß's 
verbotenerweis und in Unehren mit Weibsleut' ver⸗ 
kehr'n, jeder mit der Sein'n; können auch ihrer mehr 
fein, macht fi keiner ein Gewiſſen d'raus. Den alten 
Egydi nehm’ aus, der ſchaut, wie verlaubt und ehr: 
bar is, nach Weib und Kind, könnt' aber auch geſcheiter 
ſein und bälder heimkommen; aber wann ſich einer gleich 
ſelber auf's Gehen beſinnt, jo laſſ'n ihn die Weibsbilder 
nit los, da halten's ihn an der Joppen z'ruck. erſt um'n 
Kragen, dann vorn beim oberſten Knopf, z'letzt beim 
Schößel, und da is fein Weiterfinden. Den Tag d' rauf, 
wann's wieder früh auf heißt, da fein die Lotter alle jo 
verſchlafen, kann keiner aus die Augen ſchau'n; nit eins 
mal, denk' ich, wann ein Unglück hat ſein wollen, hat 
ſich's g'wiß am Montag zutragn. Wann dann der eine 
dag'leg'n is unterm Baum mit'm eing'druckt'n Kreuz, 
dann ſein die Weibsleut' zug'rennt und haben zum 
Röhren ang'hebt. 

Er ſah ernſt an den Rieſenſtämmen empor, die wie 
eine Wand die Wieſe einſchloſſen. „Ei ja, vorſehen muß 
mer ſich wahl, der Wald wehn ſich halt auch für ein 
Teil“. Ein Seufzer hob ſeine Bruſt. „Teuxel,, wenn 
ich jo zermatſcht dalieg'n möcht', da käm' kein Kathl, 
fein’ Reſerl', kein Arfſel und fein’ Gretel zug'ſtürzt und 
tät ſich d' Haar ausraufen und heulen, wie nit giſcheit. 
Ah mein, is mir eh' gleich lieber, das hört ſich für ein', 


drehen, d. h. je nachdem es ihm paßt, eine andere Maske 
aufzusetzen, um die Kinder Goltes zu betrügen und ſie in 
ſein Netz zu kriegen. 

Wie kann ein Chriſt beſtehen gegen die liſtigen An⸗ 
läufe des Teufels? Nur ſo und nur dann, wenn er als 
Streiter geharniſcht, d. h. in der vollen Waffenrüſtung 
Gottes daſteht. Was heißt das? Das heißt, ein Chriſt 
darf nie in eigener Kraft ſeinem Erzfeinde begegnen, tut 
ex es dennoch, ſo iſt es ganz gewiß aus mit ihm, ſondern 
er muß in der Kraft Gottes Linhergehen, nur dann wird 
er als Sieger hervorgehen. Jeſus Chriſtus hat auf Gol⸗ 
See der alten liſtigen Schlange den Kopf zertreten und 


amit ihr die Macht über diejenigen Menſchen genommen, 


die bei ihm Schutz und Beiſtand ſuchen. Was iſt hierzu 
unſererſeits nötig? Vor allen Dingen der Glaube an die 
ſiegbringende Kraft des vollbrachten Erlöſungswerkes 
Thriſti auf Golgatha für uns. Dieſer Glaube iſt ein 
ſcharfer Pfeil, der die gefährlichen und liſtigen Angriffe 
des Feindes auf uns auslöſcht und unſchädlich macht, d. h. 
wer in dieſem Glauben ſteht, dem kann der Feind nichts 
antun. Der Chriſt muß aber auch in der Erkenntnis der 
göttlichen Wahrheit und Lauterkeit des Herzens einher⸗ 
gehen, darf ſich nicht mit der eigenen, ſondern mit der 
Gerechtigkeit Chriſti decken, in der Hoffnung des Heils, 
daß Gott ihn ſelig gemacht und infolgedeſſen ihn auch 
durch alle Verſuchungen hindurchtragen wird, ſtehen und 
mit dem Schwert des Geiſtes angetan ſein, d. h. er muß 
mit Gottes Wort ritterlich kämpfen, wie Jeſus, als er 
vom Teufel verſucht wurde. Das iſt der Harniſch Gottes 
gegen die liſtigen Anläufe des Teufels! Wer ihn ange⸗ 
josen hat und trägt, der wird durch Gottes Gnade in je⸗ 
m Kampf mit dem Feinde als Sieger hervorgehen. 
Lieber Leſer, biſt du mit dieſem Harniſch Gottes aus⸗ 
gerüſtet? Gehſt du in der göttlichen Kraft einher? Lebſt 
du täglich in der Gegenwart Gottes und rechneſt du mit 
ſeiner Hilfe in den Kämpfen mit der Welt, Sünde und 
dem Teufel? Wenn ja. dann brauchſt du deinen Feind 
nicht zu fürchten; Er, Jeſus. wird für dich jtreiten, daß 
du gewinnit und den Sieg behältſt. Wer aber in ſeiner 
eipenen Kraft einhergeht, der wird und muß der Macht 
des Deuſels unterliegen und ſein Sklave werden. 
„Rüſtet euch, ihr Chriſtenleute, 
Die Feinde ſuchen euch zur Veute, 
Ja, Satan ſelbſt hat eu'r begehrt; 
der nur dabei ſteht, ſo viel wild an, wie muß erſt dem 
ſein, der auf der Tragbahr liegt? Wenn Leib und Seel' 
8 dann kommt der Bader und flickt an 
ihm herum, wegnehmen kann ihm der wohl, aber dazu⸗ 
eben kann er ihm nix, und bringt er'n endlich wieder 
ertig, ſo is ein Kerl d'raus word'n, der ſich ſelber nim⸗ 
mer gleichſchaut, na, und da laßt ſich ſeine Dirn wohl auch 
wieder d' Haar für ein' ander'n wachſen. 

Möcht' eigentlich doch wiſſen, ſind in denen Sachen 
die Weibsleut' mehr unbeſinnt oder die Buben mehr auf⸗ 
dringlich? Ich nit, das weiß ich. Das hab' ich wohl be⸗ 
merkt, wann's ein Bub' unbeſcheidenerweis mit zweien 
halt, ihm tragt keine was nach, untereinand' tun ſie ſich 
unfeinden, und wenn er ein chriſtlich' Werk tun und ſte 
wieder verjöhnen will, braucht er's bloß wegen einer drit⸗ 
ten nimmer anz'ſchauen, dann ſchliefen die zwei z'ſamm 
und ſchimpfen auf ihn. Eine Art tut, als hätten's eitel 

Gnaden zu erweiſen, und wird ihnen doch Zeit und Weit’ 
darüber lang, bis einer kommt, dem ſie's aufhängen kön⸗ 
nen. Da war die Böttcher⸗Vroni, eine Dirn, die her⸗ 

ſchaut hat wie der Pfarrhof, jo ſauber, To groß und 
ſtattlich vom Hollenbrunner⸗Michel hat ſie ſich d'rankrie⸗ 
gen laſſen, an dem vorn und hint' nix is, außer daß er 
ein' hohen Rücken hat. Und die andre Art, die is wie 
Müllers Pepi, die läuft ein'm zehnmal unter Tags über'n 
Weg, und wer nicht d'rauf acht', kann's von ihr ſelber 
hören, wie oft ſie ihm nachg'ſchaut hat. 
Weſen hat mich immer ſcheu gemacht und das zutuliche 
g'ſchämig, und jo bin ich nie zu ein' Schatz kommen, komm 
auch zu kein“. O, ich wüßt' ſchon — lauter Holzknecht⸗ 
hütten ſollt's auf der Welt geben, wo die Mannleut' all 
ihre Sach' ſelber verrichten! Da hätt' mit einmal alle 


Hochfahrt und Unſchambarkeit ein End', wenn die Weiber 
. möchten, daß mer auf kein Gnad' nit anſteht und 


auch nit mit der Hand fangen laßt wie ein nackter 


8 Ver Voltsfreund. 


Das gnadenhafte 
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Wappuet euch mit Gottes Worte 

Und kämpfet friſch an jedem Orte. 

Damit ihr bleibet unversehrt. 

Fit euch der Feind zu ſchnell, 

Hier iſt Immanuel. Hoſianna! 

Der Starke fällt durch dleſen Held, 

Und wit behalten mit das Feld!“ 0 


Deutſehe Ehrung für einen polniſchen 
Gelehrten 
Ueberreichung der Goethe⸗Medaille an Prof. Zielinjfi 


Am 7. X. fand in der deutſchen Geſandtſchaft die Ueber⸗ 
reichung der Goethe⸗Medaille an Prof. Zielinſti für jeine 
Verdienſte auf dem Gebiet der Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſtatt. An der Feier nahmen Vertreter des polniſchen 
Außenminiſteriums, der Unterrichtsminiſter und eine 
Reihe von Wiſſenſchaftern mit dem Nektor der Warſchauer 
Univerſität an der Spitze teil. Während des Frühſtücks, 
das die deutſche Geſandtſchaft zu Ehren Prof. Zielinſkis 
veranitaltet hatte, ergriff Geſandter von Moltke das Wort, 
der die Verdienſte Prof. Zielinſkis hervorhob. Er dankte 
für die in Polen veranſtalteten Goethefeiern während des 
Ju bliäumsjahres und beendete ſeine Anſprache mit einem 

och auf die polniſche Kunſt und Wiſſenſchaft. Dann 
überreichte er Prof. Zielinſki die Goelhe⸗Medaille zuſam⸗ 
5 mit einem handſchriftlichen Schreiben des Neichsprä⸗ 
ſidenten. | 

Diefe Ehrung wurde im Auskand nur 20 Perſonen 
zuteil, darunter Muſſolini, Herriot, Hamſun und Marcon! 


Deutſche Kranzniederlegung an den 
Gräbern Zwirkos und Wiguras 


Am 6. X. mittag um 1 Uhr legte der Vertreber des 
deutſchen Aeroklubs Hauptmann Reinhardt an den Grä⸗ 
bern der Flieger Zwirko und Wigura Kränze nieder. Die⸗ 
ſer Ehrung wohnten Familienmitglieder der Toten und 
Vertreter der Behörden bei, In einer kurzen Anſprache 
hob Hauptmann Reinhardt die Verdienſte der Toten für 
ihr Vaterland hervor. Ihre Namen ſeien für alle Zeiten 
in der Geſchichte des Flugweſens verzeichnet. 


Vogel der aus'm Neſt g'fallen is; das brächt ihnen ein 
Einſeh'n und uns ein' Reſpekt, zuletzt müßten's wohl ſel⸗ 
ber ang'ſtieg'n kommen, demütig und ehrbarig anfragen, 
ob mer von ſö was wiſſen wollen Sollten's kommen — 
Himmelherrgottsſakra — die ſäuberſte tät’ ich mir heraus⸗ 
greifen, und den möcht' ich ſeh'n, der mit die ſtreitig 
machte!“ 

Bei dieſen Worten hatte er ſich erhoben, ſo lang er 
war und ſtand nun da ein junger Rieſe von geradezu er⸗ 
ſchreckend kräftigem Körperbau; aber unter dem hellblon⸗ 
den Haarſchopf blickten ein Paar blaue treuferzige Augen 
aus dem gutmütigſten Geſicht von der Welt. 


Da wurde es von der einen Seite der Wieſe her le⸗ 
bendig, ein luſtiger Vierzeiliger wurde geſungen, dem ein 
paar jauchzende Aufſchreie folgten, der Wald hallte ſie 
zurück, vom andern Ende aber, noch tief im Tann, antwor⸗ 
teten ähnliche Töne, das war kein Echo. Die Lärmmacher, 
die den Vorſprung hatten, kamen jetzt in lebhaften Ge: 
ſpräch heran; es waren vier Burſchen, drei davon derb 
und vierſchrötig, als hätte die Natur ihre Beſtimmung zu 
Holzknechten vorgeſehen, der vierte, der ihnen voranſchpitt, 
kleiner, faſt zierlich gebaut und ungemein beweglich; als 
der des Heimgebliebenen anſichtig ward, rief er: „Ho, ſtar⸗ 
ker Pankraz, grüß' dich Gott! Biſt heut' g'wiß wieder 
den ganzen lieben, langen Tag da heroben g'hockt? Wie 
du nur das zuweg' bringſt? Daß du dich nit auch um 
was Lieb's und Schön's umſchau'n magſt? Du biſt ja gar 
kein Mann nit.“ Da der Starke die Hand ballte, vermut⸗ 
lich zu einem freundſchaftlich gemeinten Rippenſtoß, der 
aber von dieſer Fauſt doch ſein Bedenkliches hatte, ſo 
ſtreckte der Bewegliche beide Hände abwehrend von ſich. 
„Nein, nein, du biſt ſchon einer!“ gab er zu und ſchlüpfte 


raſch in die Hütte. 
(Foriſetzung folgt.) 
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Obl. 10; S. 5527, Obl. 26; S. 4508, Obl. 8; S. 1349, 
Obl. 3. 

500 Zl.: Serie 829, Obl. 26; S. 1228, Obl. 3; S. 4312 
Obl. 27; S. 6933, Obl. 2; S. 946, Obl. 36, 


Verlegung eines Kriegerfriedhofs 


Wie uns aus dem Dorf Kuznica, Kreis Petrikau, be⸗ 
richtet wird, beſand ſich dort ein großer Kriegerfriedhof, 
auf dem rund 400 deutſche und gegen 60 dee Soldaten 
beerdigt waren. Der Friedhof war von den deutſchen Be: 
ſetzungsbehörden mit einer Mauer aus Stein und Beton 
umgeben worden. Ein eiſerner Zaun, der der Mauer als 
Krönung dienen ſollte, traf wohl noch ein, konnte aber von 
den Deutſchen nicht mehr angebracht werden. Er iſt ſeit⸗ 
dem ſpurlos verſchwunden. 

Dieſer Friedhof wird jetzt abgetragen. Die Eichen 
werden ausgegraben und liegen zur Empörung der pol⸗ 
niſchen wie deutſchen Dorfbevölkerung achtlos auf dem 
Feld herum. 

Auf einem Privatſeld befanden ſich Gräber von deut: 
ſchen Offizieren. Die Angehörigen derſelben waren aus 
Deutſchland gekommen und hatten mit dem Beſitzer des 
Feldes ein Uebereinkommen über die Pflege des Grabes 
getroſſen. Auch dieſes Grab wurde geöffnet. Die Kno⸗ 
chen der Toten wurden herausgenommen und liegen jetzt 
auf dem Feld herum. 

Wie es heißt, ſollen die Ueberreſte der toten Krieger 
auf dem Belchatower Friedhof beigeſetzt werden. 

Gegen die unerhört pietätloſe Art der Verlegung des 
Kuznicer Friedhofes muß mit Entſchiedenheit Verwahrung 
eingelegt werden. Es iſt nicht zuläſſig, daß die Behörde 
der Berölferung ein Vorbild wird in der Schändung der 
Gräber aus dem Weltkrieg und der Ueberreſte derjenigen, 
die in ihnen ruhen. 


Eine ſchier unglaubliche Geſchichte 

In Przemyel iſt jüngſt eine überaus amüſante Ges 
ſchichte paſſtert, die in lebhafter Weiſe an Gogols unſterb⸗ 
lichen „Neviſor“ erinnert. In eine der dortigen Mädchen⸗ 
ſchulen kam ein junges Fräulein, das ſich als N. Tar⸗ 
nawſta, Schülerin einer Warſchauer Sportfachſchule, vor 
ſtellte und einen mehrtägigen Ausflug von 2000 Schü⸗ 
lerinnen dieſer Anſtalt nach Przemysl anmeldete. Das 
junge Mädchen erwähnte dabei, daß ſich unter den Aus⸗ 
flüglern auch Jagodka Pilſudſta befinden würde. 

Natürlich wurde die Delegierte aus Warſchau mit 
offenen Armen und großer Begeiſterung von ihren Prze⸗ 
mysler Kameradinnen aufgenommen. Da die angemel⸗ 
deten Gäſte ſchon am nächſten Tage ankommen ſollten, 
machte man ſich fieberhaft an die Vorbereitungen. Zuerſt 
mußte für Quartiere geſorgt werden. Die Direktion der 
Anſtalt ſetzte ſich mit dem Nonnenkloſter in Verbindung. 
um dort nötige Quartiere zu beſtellen. Djeſe reichten je 
doch bei weitem nicht aus für die 2000 Ankömmlinge, und 
jo machten ſich mehrere Gymnaſtaſtinnen nebſt dem Gaſt 
Tarnawfka auf die Suche nach Quartieren. Tarnawfka 
verſprach für die Zimmer Rieſenſummen und verſicherte 
noch jedem der Wohnungsinhaber, daß gerade bei ihm 
Jagadka Pilſudſka wohnen würde. 

Auf dieſe Weiſe wurden binnen weniger Stunden 
über 200 Zimmer gemietet. Angeſichts deſſen, daß die 
Quartiere noch immer bei weitem nicht ausreichten, ging 
die Delegierte zuſammen mit einigen Gymnaſtaſtinnen in 
den Magiſtrat und bat dort um die Zuerteilung von wei⸗ 
teren Wohnungen. Der Bolizeiinjpeftor, dem die Sache 
etwas verdächtig ſcheinen mochte, ließ ſich in ein Geſpräch 
mit der „Delegierten“ Tarnawfla ein. Das junge Mäd⸗ 
chen erzählte ihm dabei ſo unglaubliche Geſchichten, daß 
er es anfangs für eine Betrügerin hielt, doch überzeugte 
er ſich bald, daß er eine Geiſtesgeſtörte vor ſich hatte. Um 
der ganzen unliebſamen Angelegenheit ein Ende zu be⸗ 
reiten, wurde die Tarnawſka auf das Kommiſſariat ges 
bracht, wo ſie weinend geſtand, dieſe ganze Geſchichte er⸗ 
funden zu haben. Es ſtellte ſich übrigens heraus, daß ſie 
ſchon öfters von der Przemysler Polizei angehalten wor: 
den iſt. Man ſchickte ſie heim. 
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Glücklicgk e Sewinner! 

Am 1. Oktober fand die Ziehung der Aprozentigen 
Inveſtitions⸗Prämienanleihe ſtatt. Die Prämien fielen 
auf die folgenden Numern: 

50 000 31.: Serie Nr. 7381, Obl. Nr. 35; Serie 6666, 
Obl. 35; Serie 5953, Obl. 12. 

25 000 31.: Serie 2686, Obl. 50; Serie 2500, Obl. 6. 

10 000 31: Serie 1328, Obl. 50; Serie 5510, Obl. 26; 
Serie 7576, Obl. 22; Serie 3565, Obl. 43; Serie 8911, 
Obl. 13. 

1000 31.: Serie 9874, Obl. 38; S. 3194, Obl. 39; 
S. 3272, Obl. 40; S. 8335, Obl. 20; S. 6740, Obl. 42; S. 
9045, Obl. 25; S. 1019, Obl. 1; S. 5195, Obl. 38; S. 3992, 
Obl. 18; S. 5848, Obl. 45; S. 3811, Obl. 24; S. 7251, 
Obl. 18; S. 7924, Obl. 36; S. 6767, Obl. 23; S. 1429, 
Obl. 12; S. 6793, Obl. 48, S. 6236, Obl. 5; S. 1594, Obl. 
39; S. 1753, Obl. 47; S. 9873, Obl. 42; S. 7915, Obl. 33; 2 BOTEN 1 . 
S. 1165, Obl. 39; S. 2284, Obl. 37; S. 5716, Obl. 16; Höherer Zollbeamter ale s pitzenſchmuggle. 
S. 8451, Obl. 24; S. 5215, Obl. 32; S. 578, Obl. 20; In Warſchau wurde dieſer Tage ein Prozeß gege 
S. 8806, Obl. 24; S. 2441, Obl. 49; S. 4504, DB. 25: eine Anzahl Perſonen beendet, die ae fine Spſgen nach 
S. 943. Obl. 8; S. 5491, Obl. 37: S. 3525, Obl. 8; S. 902, | Polen geſchmuggelt batten. Auf der Anklagebank jaken 


— — D [ ä4—un —2ͤͤ ĩ —.᷑..ĩê1vrvrĩ ĩÄ5ĩÄ5ßX‚Ä˖Q˖·⁊?j⸗! — 


außer einem Joſel Szlakman, einem Joſek Frumkin der 
Referent der Strafabteilung in der Warſchauer Zolldirek⸗ 
lion Eugenjusz Wrzeſinſki und die Zollbeamten Mieczy⸗ 
law Lewicki und Eugenjusz Dziembowſki. Die Anführer 
der Schmugglerbande, zwei Brüder Grünblatt, ſind flüchtig. 
Das Gericht verurteilte den Referenten Wrzeſinſti zu 4 
Jahren Gefängnis und auferlegte ihm eine Geldſtrafe von 
93 371 Zloty, der Zollbeamte Lewicki erhielt 18 Monate 
Gefängnis 9 22 451 Zloty Geldſtrafe, der Zollbeamte 
Dztembowſki 1 N Gefä nis und gleichfalls 22 451 gt 
Geldſtrafe, Spiel man 3 An te Gefängnis und 466 859 3 
Geldſtrafe. Jofek F Frumk in wurde freigeſprochen. sr 
Verurteilten dae hohe Gerichtskoſten zu bezahlen. 


592 Güter zur Verſteigerung 
Der Landkreditverein in Warſchau veröffentlicht in 
den Zeitungen eine Anzeige, in der die bevorſtehende Ver⸗ 
ſteigerung von 592 Landgütern bekanntgegeben wird, 


Weitere 280 Güter zur Verſteigerung 


Der ländliche Kreditverein in Warſchau gibt ſoeben 
die Verſteige rung von weiteren 280 Gütern bekannk. 


Raubüberfall mitten in Lodz 
Am 10. X. in den Morgenſtunden wurde die Unterſu⸗ 
chungsabteilung von einem Raubüberfall in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt, der im Hauſe Petrikauer Straße 119 verübt worden 
war. An den Ort des Verbrechens begaben ſich ſofort 
Beamte der Unterſuchungsabteilung mit dem Chef der⸗ 
ſelben Herrn Weyer. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Ueber⸗ 
fall auf die Wohnung der Mitinhaberin der dortigen 
Tabakgroßhandlung Zofja Kowalſka verübt worden war. 
Die Banditen waren durch eine eingedrückte Fenſterſcheibe 
in die im Hochparterre gelegene Wohnung der Frau Ko⸗ 
walſka mit Hilfe der Leiter des Hauswärters eingedrun⸗ 
gen. Sie feſſelten Frau Kowalſka und ſteckten ihr einen 
Knebel in den Mund, um ſie am Schreien zu hindern. 
Sodann durchſuchten ſie die Wohnung, wobei ihnen etwa 
10 000 Zloty in die Hände fielen. Mit ihrer Beute ver⸗ 
ließen ſie die Wohnung wieder, ohne daß das in der 

Küche ſchlafende Dienſtmädchen aufgewacht wäre. 


Wohl bekomm's 


Die Warſchauer Polizei hat jetzt eine private 
„Tabakfabrik“ entdeckt und die „Fabrikanten“ ins Gefäng⸗ 
nis geſteckt. Die Leute hatten Tabakſchachteln mit den 
Etiketten „Tanti“ und „Macedonſki“ mit einer Miſchung 
von ſchlechteſtem Machorkatabak und — Kohlblättern ge⸗ 
an . Drei Monate lang konnten ſie ihr Ge⸗ 

ausüben. 


Wieder einmal: 

die Frau im Kartenſpiel verloren 

Wie die Warſchauer Polizei in Erfahrung gebracht 
hat, ſoll der Einwohner von Modrzejuw, M. Kowalfki. 
dieſer Tage ſeine 26 Jahre alte Frau Stefanja für 10 
Zloty () im Kartenſpiel an einen Andrzej Ziemba ver⸗ 
loren haben, worauf die Frau zu ihrem neuen „Beſitzer“ 
gezogen iſt. Die Behörde ſucht nun zu ermitteln, ob Ko⸗ 
walſki ſeine Frau gezwungen hat, zu Ziemba zu ziehen. 
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Keine Aenderung der Dienſtſtunden in den ſtaatlichen 
Memtern, Wie verlaufet, ſollen die Dienſtſtunden, die im 
Sommer verpflichtet heben, für den Winter nicht geändert 
werden. Um Licht zu ſparen, ſollen die ſtaatlichen Aemter 
im Winter in der Zeit von 8 bis 3 Uhr tätig ſein und 
nicht, wie in anderen Jahren, von 8,30 bis 3,30 Uhr. 

Salz und Zündhölzer werden nicht billiger. Wie 
verlautet, ſoll in der nächſten Zeit eine Preisherabſetzung 
für Viehſalz erfolgen. Der Preis für Speiſeſalz ſoll da⸗ 
gegen unverändert bleiben. Ebenſo entſprechen die Ge⸗ 
rüchte von einer Verbilligung der Zündhölzer nicht den 
Tatſachen. 


0 Der Volksfreund 


Ur. 42 
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Vortrag in Kſicſtwo 


Wie ſchon angekündigt, findet heute, den 16. Ok 
tober, um 3 Uhr nachmittags, im Feuerwehrſaal in 
3 (Brutyezka Mala) eine deutſche Verſammlung 
tt. 

Herr Senator Utta wird einen Lagebericht erſtatten 
und Here J. Will über die „Pflichten und Rechte eines 
polniſchen Bürgers deutſcher Volkszugehörigkeit“ ſprechen. 

Alle Deutſchen aus Kſieſtwo und den umliegenden 
Dörfern ſind zu den Vorträgen herzlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand 
des Deutſchen Volks verbandes in Polen. 
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Die Opfer der Erdbeben in Griechenland 


Nach den letzten offiziellen Berechnungen beträgt die 
Zahl der während des Erdbebens auf ar 3 Chal⸗ 
kidike zu Tode 4501, ach e Es werden 
403 Verletzte 20 000 Häuſer ae enen 
zerſtört un 000 Menschen obdachlos. 


Neue Erdſtöße auf Chalkidike 
Auf der Halbinſel Chalkidike wurde am 9. Okt. früh 
wiederum vier Erdſtöße verſpürt. Die Bevölkerung von 
Salonikt befindet ſich in großer Unruhe. 


Streik auf franzöſiſchen Paſſagierdampfern 


Auf den großen Paſagierdampfern der franzöſiſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaften „Meſſagieres Maritimes“ iſt ein 
Streik ausgebrochen. Obgleich der Handelsminiſter per⸗ 
ſönlich eingriff und die Durchführung der von der Geſell⸗ 
ſchaft angekündigten Maßnahmen auf den 1. Februar 
verſchob, haben ſich auch die Beſatzungen der beiden großen 
Dampfer „Thampollion“ und „Lamartine“, die am Diens⸗ 
tag nach dem Orient auslaufen ſollten, geweigert, die 
Arbeit aufzunehmen. 


‚ 514 Stunden von Nom nach Berlin. Das dreimoto⸗ 
rige Junkers⸗Flugzeug „D. 2202 IU 522“, das erſt kürz⸗ 
lich den Flug München —Rom in dreieinhalb Stunden 
zurücklegte, hat einen neuen Rekord aufgeſtellt. Es iſt 
in der Zeit von nur 5½ Stunden von Rom nach Berlin 
geflogen. Ein Schnellzug benötigt zu der gleichen Strecke 
etwa eineinhalb Tage. 


Deutſche kulturelle Betätigung in Siam. Das Inter⸗ 
eſſe der Siameſen an der Erlernung der deutſchen Sprache, 
das infolge der Kriegsereigniſſe mwachgelaſſen * iſt in 
den le ER Jahren wieder lebhafter dens der Die Schül⸗ 
lerzahl der im Mai 1931 mit Unter] Ka Der en 
S erſtmalig eingerichteten Ku im deu 

Sprachunterricht an den Strate len in Bange 
iſt von 15 auf 30 am Schluß des erſten jahres geſtie⸗ 
gen und ſtellte ſich im Mai 1932, zu Beginn des zweiten 

chuljahres auf 61. Dieſe günft Entwicklung iſt nicht 
durch die Aufwendung erheblicher Mittel, ſondern in erſter 
Linie durch die verdlenſtvolle Tätigkeit des deulſchen Leh⸗ 
rers Geisler herbeigeführt worden, der ſich nicht auf die 
Erteilung des Unterrichts beſchränkte, ſondern durch ſtän⸗ 
dige Beſchäftigung mit ſeinen Zöglingen außerhalb 
der Schule ein perſönliches Vertrauensverhältnis herſtellte. 
Verſchiedene ſiameſiſche Familien haben ihre 87775 in 
jüngſter Zeit nach Deutſchland zum Studium geſchickt. 


Druck und Eu: 
Verlaasıel, m. 


Lodz Beirilauer 88 


Ribertas 


fir, 42 


Sonntag, den 16. Oktober 1932. 
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Lodz, den 12. Oktober 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 350—4,00 Zl., 
Herzläſe 0,90 —1,00 Zl., Quarkkäſe 70—80 Gr., ſüße Milch 
25—80 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 
1201.60 Zl., eine Mandel Eier 150 —1,80 Zl., ein 
Kopf Wirſingkohl 10—20 Gr., Blumenkohl 10—25 Gr., 
Weißkohl 10—20 Gr. Sauerkohl 40 Gr. Salat 10—15 
Gr., Spinat 30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Sellerie und 
Poree 5—10 Gr., Peterfilie und Dill 5 Gr., Zitronen 12 
bis 15 Gr., Tomaten 20—30 Gr., Zwiebeln 15 Gr., Mohr⸗ 
trüben 10—15 Gr. das Kilo, rote Rüben 10 Gr. das Kilo, 
Rettich das Bündchen 5 Gr., junge Bohnen 50 Gr., Prei⸗ 
ſelbeeren 85—40 Gr. das Liter, Kartoffeln ein Viertel 
korzec 1,00—1,10 Zl., Plaumen 80 Gr. Geflügel: eine 
Ente 2—8 Zl., ein Huhn 2,50-8,50 31., eine junge Gans 
4—5 Zl., ein Hühnchen 1—150 31. 


Marktbericht 


Geſchäftli Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleſe Kosciuszli 47. 

Getreide: Auf den Auslandsmärkten jind die Preife für 
Getreide geſallen, da ſeitens Amerllas und Rußlands Brot⸗ 
netreide zu niedrigen Preiſen angeboten wurde. Dies hatte 
zur Folge, daß auch bei uns die Preiſe für Getreide gefallen 
5 und außerdem it das Angebol Ende September und An⸗ 
ang Oktober wieder größer geworden. Die angebotenen Par⸗ 
tien konnte man auch noch mit Rlickſicht auf die jüdiſchen Feſer⸗ 
tage kaum unterbringen, wodurch die Preiſe noch mehr gedrückt 
wurden. Für Brau⸗ und Futtergerſte beſtand über⸗ 
haupt deine Nachfrage ſo daß auch hierfür die Preiſe herunter⸗ 
gegangen find. Bei Hafer iſt eine kleine Preisaufbeſſerung 
u verzeichnen, da das Angebot nicht ſo groß Hi und von Seiten 

s Konſums beifere Nachfrage beſtand 

Futtermittel: Die Preiſe für Getreidetleie jmd un⸗ 
verändert, trotz der größeren Nachfrage. Dasſelbe it von 
Raps: und Leinkuchen zu ſagen. Es iſt jedoch anzuneh⸗ 
men, daß die Preiſe für Kraftſuttermittel in Kürze ſteigen wer: 
den, da das Nauhfutter in dieſem Jahre knapp ſſt. 

Düngemittel: Die Herbſtfaiſſon in Düngemittel iſt als 
beendet anzuſehen. Der Abink war im Durchſchnitt beſſer als 
im vorigen Jahr. 

Baumaterialien: Es ſind noch einige Beſtellungen auf 
Baukalk und Zement eingelaufen. Inſolge der günſtigen Wit⸗ 
terung wurde noch gebaut Wir haben ſämtliche Aufträge 
prompt und zu billigſten Tagespreiſen ausführen können. 

Maſchinen: Das Geſchäft hierin iſt wieder ruhig geworden. 
Dies iſt in erster Linie darauf zurückzuführen. daß die Land⸗ 
wirte noch mit der Kartoffel⸗ und Rübenernte beſchäftigt find. 
Außerdem wird das Maſchinengeſchäft derch die zurzeit niedri⸗ 
en Preiſe für Getreide und alle anderen landwirtſchaftlichen 

rodukte nachteilig beeinflußt. 

Kohle: Wir beziehen uns auf die unſeren Genoſſenſchaſten 
zugeſandten Preisliſten für Kohle, gültig für den Monat DE 
ober, und empfehlen nochmals dringend, wenigſtens einen 
Teil des Winterbedarfs an Kohle zu decken, da in dieſem Jahr 
niemand größere Vorräte an Kohle gemacht hat, ſo daß mit 
Eintritt der kälteren Witterung beſtimmt mit längeren Lie⸗ 
ſerungsfriſten zu rechnen ſein wird. 


ER, 


Warſchauer Getreidebörſe 
Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
Roggen 16—16.25, Weizen, einheitlich 25.50 — 26, Sammel⸗ 
weinen 24.50—.5, Hafer, einheitlich 17—17.50, Felderbſen 24 
bis 26, Vlktorigerbſen 26—29, Peluſchken 18—19, Speiſetartoſ⸗ 
feln 4—4.50, feinſtes Weizenmehl 45—50, Weizenmehl 0000 40, 
gebenteltes Roggenmehl 27—29, geſtebtes 21—23, Schrotmeht 


24 
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Poſeuer Getreidebörſe 
Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Station Poſen. 
Transaktionspreiſe: Roggen 30 t 15.40, Hafer 
80 t 14.50. 
Nichtpreiſe: Weizen 234, Roggen 15—15.80, Mahl⸗ 
gerſte, 68—60 Kig 1515.75, Mahlgerſte, 64—66 Klg. 14.50 
bis 50. Braugerſte 17.75—19.25. Hafer 14—14.50. Raaaen mehl 
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or) 23—24, Weizenmehl (65proz.) 36,50—88,50, Weigen⸗ 
leie 9—10, Welzenklete (grab) 10—11, Nechgenkleie 8.75—9, 


Raps 8536, Winterrübſen 3439, Viktorlaerbſen 20—28, 


Folgererbſen 31—34, Speisekartoffeln 2.20—2.50, Fabrikkartof⸗ 
ein pro Kilo % 12.50, Klee, weiß 120 — 160. Blauer Mohr 
85—95 Seyf 38-4. 


Poſeuer Viehmarkt 

Nolterungen für 100 Kilo Lebendgewlcht loco Viehmarkt 
Voſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 66—70, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—64, 
ältere 46-52, mäßig genährte 40—44; Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 54— 58, Maſtbullen 48—52, gut genährte, ältere 
42—46, mäßig genährte 38—42; Kühe: vollfleiſchige. ausge⸗ 
mäſtete 62—70, Maſtkühe 52— 56, gut genährte 30—40, mäßig 
genährte 26—30; Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 66— 70, 
Maſtfärſen 56—64. ut genährte 48—54, mäßig genährte 42—46; 
Jungvieh: gut genährtes 40—44, mäßig er 34—38 
Kälber: beſte ausgomäſtete Kälber 90—100, Maſtkälber 80 
bis 86, gut genährte 70—76, mäßig genährte 56—60. Schafe: 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Hammel 60 
bis 62, gemäſtete, ältere Hammel und Murterſchafe 56. Maſt⸗ 
ſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Lebendgewicht 110 
bis 116, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Kin. Lebendgewicht 104 
bis 108, vollfleiſchige, von 80 bis 100 Klg. Lebendgewicht 94 
bis 98, flelſchlge Schwelme von mehr als 80 Klg. 80— 90, Sauen 
und mäte Kaſtrgte 94—100. 


Warſchauer örſ⸗ 
11. Oktober 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,93 
1 Pfund Sterling 30.93 
100 Schweizer Franken 172.78 
100 franzüſiſche Franken 35.11 
100 deutſche Reichsmark 212,40 


Briefkaſten 

H. Fl.: 1. Nedaktion der „Heimat“, Windhoek, Südafrika. 
Das genügt. 2. Durch den Verband der Deuiſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften, Lodz, Al. Kosciuszki 47, 

J. S.⸗L.: Sie haben — wie Ihr überfandtes Gedicht zeigt 
— in der Zwiſchenzeit tüchtige Fortſchritte gemacht. Ihre Verse 
haben ſchon ganz gute Endreime. Doch dürfen Sie nun nicht 
aufs Geratewohl irgendein Wort ans Versende ſetzen, nur Das 
mit ein Reim herauskomme. Wer „ſicher balſamiert“ 
it, der iſt nämlich ſchon elne Leiche und kann weder Büchereien 
gründen noch mehr Führer ſein. Haben Sie alſo Geduld, ler⸗ 
nen Sie eifrig weiter, bewegen Sie das Gelernte im Herzen, 
ſuchen Sie Ihre Erlebnfſſe mit tiefitem Gefühl zu erfaſſen und 
dann ſenden Sie mal wieder ein Gedicht ein. Ich hoffe, daf 
es dann ohne weiteres in den „Volksfreund“ wird aufgenom⸗ 
men werden können. Das vorliegende iſt nicht druckreff. 


Aufgebot 


Der Junggeſelle Robert Leſchner, Landwirt, wohn⸗ 
haft in Ciechocinek, Kreis Nieszawa. und die Jungfrau 
Luiſe Keßler bei den Eltern in Wilkoſtawie, Kreis Ino⸗ 
wroclaw, wohnhaft, haben die Abſicht in den Eheſtand zu 
treten und werden hiermit aufgeboten. 658 


In Zagorzyce, 11, Kilometer von Poddebice 
Fluſſe Ner, iſt eine 


Waſſermühle 


mit Turbine, 2 Paar Walzen, 1 Paar Steine, automat. 
Hirſegang, 2 Putzmaſchinen, 17 Morgen Land, 3 Morgen 
Wieſe, Sleinhaus, zu verkaufen. Preis 60 000 Zloty. 
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Siebesheirat 


mit netter, hochherziger, vorurteilsfreier, geiſtig inter 
eſſterter, bemittelter Dame (auch Witwe) erſehnt Jung⸗ 
geſelle, 26 J. 1,75 groß, hochintelligent, auftichtig, gemüt⸗ 
voller Charakter, anpaſſungsfähig, ſchaffansfreudig, ſym⸗ 
pathiſch, Kunſt⸗ und Naturfreund, leider ohne Vermögen. 
Damen denen an glücklicher Ehe gelegen iſt, ſenden ver⸗ 
trauensvolle Bildzuſchriften unter „653“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des „Volksfreundes“ 


am 


Der Voltsfreund. 


Bruchkraube 
an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 
Gichere Hilfe und Erfolgs ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüp pelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich ſind Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. } Et 

Spezielle orthopädiſche Heildandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bel Männern, 

rauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Höcker) ſpezlelle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
Blattfüpe — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben . Uni verſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſti u. m. a. 


Orfhopadifche Anflalt, Dir. J. Rapaport, 


Spez. Orthopäde aus Lemberg 
£odz, Wulezanſka 10, Front, Parterre, Telefon 22177 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. . 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſch reiben. 


I. a 


An dieſer Stelle 2 
aus für das meinem an 
legte orthopädiſche Heilkorſett. Mein Töchterchen konnte 
Liegekur in Gips, jedoch wurde ſte dank 

ſehr gut und 8 lich geſund 


Unglückstagen ſage ich hiermit meinen öffentlichen 


Dir. J. Rapaport jener Be ] 1 pegt 
Für die von großem Fachwiſſen zeuge Behandlung meines Töchterchens in ihren 


ich Herrn Dir. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulcgzanſkaſtr. 10, meinen herzlichſten Dank 
irbelſüulen⸗Tuberkuloſe 3 lährigen Töchterchen fachkundig und zwe male ange⸗ 


en. Die Chirurgen verordneten ihr eine langwierige 
ten Therapie überhoben. Sie bewegt ſich 


Lodz. Zgierſta 127. 
( Hermann Eduard Lebrecht, Friedhofs verwalter. 


Obiges wurde im Wortlaut unt. Rep. Nr. 2988 am 24, Auguft 1032 vom Notar Kaz. Rosmann in Lodz amtlich beſtätigt. 


Vereins- 


Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt 


„LIBER TAS“. Buchvertrieb 
Lodz, Petrikauer Str. 86 


Kennen Sie ſchon 


„Sthulmeiſter Schlabs“? 


von B. M. Scherling. 
Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 
Petrikauer 86, bei Einſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. 


Gutſchein 


Gültig für Sreifag, den 21. Oktober 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Nechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich ertellen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten fein müſſen und daher ſtets 1 7 umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitnerluftes 
leider nicht erteilt werden. 
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zandwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzenfrale d. Deutſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz, z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kofciuszki Nr. 47 
Telefon Nr, 197:93 
Te egramm Adreſſe: „Centow LödZ” 
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